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Erxreditien: Herrenſtraße Fr. 20, Werne men ale Ven- 
Auſtalten Beſtellungen auf die Zeltm e, welche Senmtag und Montag 
einmal, an den übrigen zweimal erfweint. 


Mittwoch, den 8. Mai 1861. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
3 vom 7. Mai, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr — Min.) Staatsſchuldſcheine 88. Prämienanleihe 119%. Neueſte 
Anleihe 106. Schleſ. Bank⸗Verein 80 B. Oberſchleſiſche Litt. A. 1 
Oberſchleſiſche Litt. B. 110. Freiburger 98. Wilhelmsbahn 53 B. Neiſſe⸗ 
Brieger 49%. Tarnowitzer 33. Wien 2 Monate 68%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 57%. Oeſterr. National⸗Anleihe 53%. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 56%. 
Deſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 131%. Oeſt. Banknoten 69% B. Darm⸗ 
ftäbter 73%. Commandit⸗Antheile 83%. Köln⸗Minden 143% B. Rheiniſche 
Attien 82%. Deſſauer Bankaktien 14. Mecklenburger —. Friedrich⸗ 
Wilbelms⸗Nordbahn — — Matter. V 9 

Wien, 7. Mai, Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 171, 30. 
National⸗Anleihe 78, 25. London 144, 50. 0 

Berlin, 7. Mai. Roggen: animirt. Mai⸗Juni 49%, Juni⸗Juli 49%, 

uli⸗Auguſt 49, Septbr.⸗ Oktober 50, — Spiritus: malt. Mai: 

Juni 19%, Jun⸗Juli 19%, Juli⸗Auguſt 20%, Sept.⸗Oktober 19%. — 
Rubol: höher. Mai 11%, Sept⸗Oltober 12%. 
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A Die Staatsmänner der Zukunft, 

mit denen das Organ der feudalen Partei das Land gern beglücken 
möchte, haben in der Debatte über die Grundſteuer-Vorlagen wieder 
einmal jenen glänzenden parlamentariſchen Takt entwickelt, welcher die 
allgemeine Aufmerkſamkeit mit Recht auf ſich gelenkt hat. Zwar wurden 
die Miniſter dieſesmal in ihren Reden nicht lärmend unterbrochen, ſon⸗ 
dern man begnügte ſich, dem Führer der Partei, Hrn. Stahl, bei 
ſeinem Ausfall gegen „die parlamentariſche Regierung des Miniſteriums“ 
„ſtürmiſchen, mehrmals ſich wiederholenden Beifall“ zuzurufen; zwar 
unterließ man auch, wie in der Debatte über die Civilehe gegen die 
Miniſterbank anzurücken; aber die Scene zwiſchen dem Hrn. v. Waldow⸗ 
Steinhoͤvel und dem Oberbürgermeiſter Haſſelbach wird nicht 
verfehlen, eine ausgezeichnete Stelle in den Annalen der Geſchichte des 
Herrenhauſes einzunehmen. Die Geldfragen — das zeigt ſchon die 
Geſchichte des alten Rom zur Zeit der gracchiſchen Unruhen — ſind 
von weit aufregenderer Natur als die politiſchen Fragen, und es erklärt 
ſich daher jener rhetoriſche Schwung, der auf die improviſirte Frage: 
„Was zahlt denn Herr Haſſelbach?“ ſofort die weniger feine, aber 
energiſche „mit ſchneidender Stimme“ gegebene Antwort folgen ließ: 
„Nicht einen Sechſer zahlt Herr Haſſelbach; er bewilligt die Steuer 
aus anderer Leute Taſchen.“ . 
berliner Nationalverſammlung, wo es doch mitunter ſehr lebhaft her⸗ 
ging, derartige Scenen vorgekommen wären; jedenfalls iſt dieſer Fort⸗ 
ſchritt in der Geſchichte unſeres parlamentariſchen Lebens zu regiſtriren. 

Ueberhaupt bot bie Debatte Viel des Intereſſanten dar. Wenn 
die Bemerkung deſſelben Hru. v. Waldow⸗Steinhövel, daß „die 
Mitglieder des Herrenhauſes Vertreter des ganzen Landes ſind“, 
nur geeignet iſt, eine allgemeine Ueberraſchung hervorzurufen, ſo zeigte 
Herr v. Seunft⸗Pilſach, der wackere Mitkämpfer des erſteren Landes- 
vertreters, in einem unbewachten Augenblicke die letzten Conſequenzen 
des Syſtems, das ſie als die Staatsmänner der Zukunft durchzuführen 
gedenken. „Habe man ſich einige tauſend Jahre ohne Eiſenbahnen 
beholfen, fo hätte man es noch ein Paar Jahre thun konnen“ — dieſe 
Worte bilden das Motte zu der neuen Volkswirthſchaftslehre, welche 
noch ihrer weiteren Entwicklung harrt und vorläufig die Wiederherſtel⸗ 
lung der Zünfte als Baſis hat. Die Eiſenbahnen — wurden ſie doch 
von manchen Kanzeln herab ſchon anfänglich als eine Erfindung des 
Satans bezeichnet — wollen ſich in das Syſtem der feudalen Partei 
nicht einfügen laſſen; wenn ein früherer Anhänger dieſer Partei, der 
ſich jedoch feit der neuen Aera bekehrt zu haben ſcheint, die Schorn— 
ſteine der Fabriken „die Burgen des modernen Raubritterthums“ 
nannte, und die großen Städte, weil ſie die Mittelpunkte der der 
Reaction ſo feindſeligen Intelligenz ſind, von der Erde vertilgen wollte, 
ſo wird man den Haß gegen die Eiſenbahnen und die elektriſchen Tele— 
graphen vom Standpunkte eines Staatsmannes der Zukunft vollkom⸗ 
men begreiflich finden. Es iſt wahr, die freie, von tüchtigen Kräften 
geleitete Preſſe ſchadet außerordentlich der Verwirklichung jenes Ideal⸗ 
Staates, welcher den Herren v. Senft⸗Pilſach und v. Waldo w⸗ 
Steinhövel, fo wie ihren erleuchteten Freunden vorſchwebt; es iſt 
wahr, auch die Oeffentlichkeit unſeres ganzen Staatslebens verhindert 
die Rückkehr in jene paradieſiſch⸗patriarchaliſchen Zuſtände, in denen 
die kleinen Herren bereits im Beſitze ihrer Bauern ſich ſonnten, noch 
ehe die Hohenzollern exiſtirten; es iſt wahr, die Verhandlungen des 
Herrenhauſes nicht minder wie des Abgeordneten-Hauſes verbreiten eine 
Fülle von politiſcher Bildung, welche dem Volke jene glückliche Zeit des 
Junkerthums leider in einem ganz falſchen Lichte darſtellt — aber die 
Eiſenbahnen bringen die Menſchen ſelbſt zuſammen und würfeln die 
Ideen noch weit mehr durch einander; ſie verhindern ſogar das Wieder⸗ 
aufblühen der deutſch⸗wendiſchen Nationalität und nähern den Pommer 
dem Rheinpreußen, den Weſtfalen dem Schleſier, ſo daß bedauerlicher 
Weiſe allen Preußen und Deutſchen immer mehr und mehr zum Bewußt⸗ 
ſein kommt, daß ſie zu einer einzigen großen Nation gehören, die, merk⸗ 


würdig genug, von den antediluvianiſchen Ideen der Führer des Herren: 


bauſes nichts wiſſen will, ſondern ſich berufen wähnt, in der europäi⸗ 
ſchen Staatenfamilie die erſte Stelle einzunehmen. Fort alſo mit dieſen 
Eiſenbahnen! oder wenigſtens, da wir uns ohne dieſelben bereits einige 
tauſend Jahre beholfen haben, entbehren wir ſie noch einige Jahre; 
laſſen wir uns von den Nachbarſtaaten, ſelbſt von Rußland, immerhin 
überflügeln, wenn uns nur die Grundſteuer⸗Befreiung als das einzige 
Denkmal jener glücklichen Zeit vor 1806 noch bleibt. Conſequenz liegt 
in alledem: der materielle Fortſchritt des Handels und der Induſtrie 
if der Partei nicht minder verhaßt, wie der religiöſe und politiſche 
Fortſchritt, denn der eine hängt mit dem andern auf's Engſte zuſammen. 

Trotz der wohlmeinenden Angriffe der früheren Majorität und trotz 
des „Patriotismus“, der ſich gerade in dem Widerſtande gegen die 
Grundſteuergeſetze zeigen ſollte, hat das Minifterium nach dreijährigem 
Kampfe endlich geſiegt; das Grundſteuer⸗Thema wird endlich im Gan⸗ 
zen und Großen wenigſtens von der Tagesordnung verſchwinden, womit 
unſere Leſer nicht weniger zufrieden fein werden wie wir. Wir wagen 
noch nicht zu behaupten, daß der Preis des Kampfes werth war; im⸗ 
merhin aber iſt wieder ein Prinzip der bürgerlichen Freiheit, die gleich⸗ 
mäßige Beſteuerung der Provinzen, feiner Verwirklichung entgegengerückt, 
ein Grund zur gegenfeitigen Anfeindung der Angehörigen eines und 
deſſelben Staates verſchwunden und wieder eine Beſtimmung der Ver⸗ 
faſſung ausgeführt. So brechen ſich die Ideen der Neuzeit Bahn, 
wenn auch nach langem und heftigem Kampfe, mit welchem die Rück⸗ 
ſchrittspartei ihre letzen Stützen vertheidigt; andere Reformen auf dem 
zeligiöfen wie politiſchen Gebiete müſſen nachfolgen, weil Preußen, 
wenn es Preußen bleiben will, beſonders in 


Fortſchritis nicht aufgeben kann. Wie das Ministerium den Sieg er 


Wir erinnern uns nicht, daß in der h 


der Jetztzeit die Fahne des 0 1 


rungen hat, iſt noch nicht klar zu überſehen, aber nach den Andeutun⸗ 
gen einzelner Redner zu ſchließen, ſcheint eine Anzahl der Gegner den 
Kampfplatz verlaſſen, d. h. den Sitzungen nicht beigewohnt zu haben; 
[Ehre den Männern aber, welche ihre frühere Ueberzeugung der Noth⸗ 
wendigkeit zum Opfer brachten und dies offen auf der Tribüne aus⸗ 
ſprachen; vom Patriotismus war viel in der Debatte die Rede; nun 


wir denken, daß dieſe gerade alle Anſprüche darauf haben 


Die Annahme der Militär-Vorlagen im Abgeordneten-Hauſe iſt 


jetzt wohl zweifellos, und ſo endigt der Landtag mit zwei großen or⸗ 
ganiſatoriſchen Maßregeln, die beide zahlreiche Gegner hatten. Von 
den übrigen Reformgeſetzen, ſo nothwendig ſie für die innere Entwicke⸗ 


lung unſeres Staates ſind, ſcheinen nur wenige Ausſicht auf Annahme 


im Herrenhauſe zu haben, denn wenn wir uns nicht täuſchen, wird 
das letztere ſeine Nachgiebigkeit in der Grundſteuerfrage hoch genug 
anrechnen, um ſeine Oppoſition gegen die übrigen Reformen durch den 
eben bewieſenen „Patriotismus“ zu motiviren. Hätten wir blos das 
Materielle im Auge, fo würden wir ſagen: alſo Erhöhung des Mili⸗ 
tär⸗Etats und eine neue Steuer ſind die Endreſultate der dreijährigen 
Periode des Landtages; wir wollen aber hoffen, daß beide große Maß⸗ 
regeln, die eine auf die Machtſtellung unſeres Staates nach außen, 
die audere auf die verfaſſungsmäßige Entwickelung im Innern den 
wohlthätigſten Einfluß ausüben und von dieſem Standpunkte aus die 
Ertragung der größeren Laſt dem Volke erleichtern moͤgen. 


Preuſ en. 
Landtag. 


K. C. 46. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten am 6. Mai. 


s (Schluß.) 
Es folgt hierauf die i 

Prüfung einer Erſatzwahl, die ohne Weiter 
Berathung des Neide-Grundmann'ſchen A 
nahme des Lohnes der Berg-, Hütten: und Fa mmiſſel 
hat bekanntlich den in Vorſchlag gebrachten urf auch ihrerſei 
befürwortet. Der Abg. Pape iſt Verichterſtatter. . Bette erklärt ſich 
gegen den Antrag. Die Ausnahmsſtellung der betr Arbeiter ſei ungerecht; 
fertigt, und eben ſo gut für ländliche Arbeiter zu beanſpruchen. Ueberhaupt 
kann man durch ſolche Maßregel Fleiß und Sparſamkeit der Arbeiter nicht 

eben. 1 ſei am Rheine, bei ganz gleicher Induſtrie, kein Bedürfniß 
nach einem ſolchen Geſetze hervorgetreten, in Schleſien würden alſo wohl an⸗ 
dere und fremdartige Motive mitwirken. — Abg. Karſten für das Geſetz: 
(Der Redner iſt wie die a bei der großen Unruhe des Hauſes un⸗ 
verſtändlich)j. — Abg. Wa 1 \ 

bereits im J. 1847 in dieſer Sache entſchieden, indem die Beſchlagnahme 
des betr. Lohnes von dem Senate, dem er ſelbſt angehöre, aufgehoben wor⸗ 


genehmigt 


„betr. d 


den ſei. (Der Redner führt die juriſtiſche Motivirung dieſer Entſcheidung 


näher aus.) Eine darauf begründete Deklaration ſei vielleicht am Platze, 
aber nicht eine Ausnahmeſtellung für einzelne Kategorien. — Abg. Reichen⸗ 
85 Die Praxis des Obertribunals ſei nicht überall maßgebend, man 
ege vielmehr gewöhnlich den Satz der Gewerbeordnung von 1845 zu 


und erkläre demnach den Lohn für einziehbar. Im Intereſſe der Arbeitge⸗ 
ber, wie der Abg. Lette gemeint, liege dieſe Beſchlagnahme nicht, denn die 
Arbeit leide in len allen ſichtlich. — Reichenſperger (Köln) gegen 
den Antrag. Die Bedürfnißfrage ſei nicht nach 1 99 traten zu 
entſcheiden, es gehöre ein allgemeinerer Ueberblick dazu, wie ihn am beiten 
die Behörde habe und dieſe ſei überwiegend gegen die Nothwendigkeit eines 
ſolchen Geſetzes. Am heine erkenne man dieſelbe auch nicht an. Was 
man für die Bergarbeiter anführe, gelte für alle Kategorien von Arbeitern, 
und deren Intereſſe ſei im rheiniſchen Recht genügend gegen unbillige Be: 
drüdung geſichert. Er trage alſo darauf an, wenigftens nur für die Pro: 
vinzen, in denen das allgemeine Landrecht gilt, dieſe Beſtimmung zu erlaſſen. 

Der Handelsminiſter; Die Regierung könne das Bedürfniß nicht ans 
erkennen. Der Arbeitgeber könne in allen ſolchen Beziehungen weit wirtja: 
mer für das Wohl der Arbeiter eintreten, als die Geſetzgebung. Die Re⸗ 

ierung werde übrigens den juriſtiſchen Ausführungen des Abgeordneten 
für Bielefeld im Intereſſe einer einheitlichen Rechtſprechung gern ihre Auf: 
merlſamkeit zuwenden, bitte aber den gegenwärtigen Antrag abzulehnen. 

Inzwiſchen iſt ein Amendement vom Abg. Waldeck eingegangen, den 
Geſetzentwurf an die Comm. zurückzuweiſen, um die Nothwendigkeit eines 
Geſetzes, das die Beſchlagnahme des noch nicht verdienten Tagelohnes für 
unzulaſſig erklart, zu erwägen reſp. ein ſolches zu formuliren. 

Ein Sage e wird abgelehnt. — Abg. Pinder ſtellt in Abrede, 
daß nur Oberſchleſien dies Bedürfniß empfinde. Die Anſichten der Behör⸗ 
den ſeien keineswegs ſo einig, wie der Abg. Reichenſperger gemeint, die Re⸗ 
gierung von Oppeln z. B. ſei jetzt ſehr für den Erlaß eines ſolchen Geſetzes. 
Immermann beſtreitet das Unzweifelhafte der Waldeck'ſchen 
juriſtiſchen Ausführungen, ſtimmt aber gegen das Geſetz, welches ein nicht 
gerechtfertigtes Privilegium für einen einzelnen Stand ſchaffe und dadurch 
eine Maſſe gleichbegründeter Anſprüche hervorrufen werde. Der Gläubiger 
jelbft verlange übrigens in den meiſten Fällen aus eigenem Intexeſſe gar 
nicht einmal den ganzen Lohn, ſondern laſſe ſich ſehr gern auf Zheilzahlun: 
gen ein, ja bei dem Salzwerke in Schönebeck verfahre das Salzamt unauf⸗ 
gefordert nach dieſer Norm. Der Schluß der Diskuſſion wird wiederholt 
beantragt und jetzt angenommen. — Abg. Neide als Antragſteller em⸗ 
pfiehlt den Geſetzentwurf. Indem er die Ausführungen der Vorredner durch⸗ 
geht, wendet er gegen Waldeck ein, daß das betr. Obertribunalsurtheil ſich 
auf Tagearbeiter beziehe, alſo nicht die hier in Rede ſtehende Kategorie 
treffe. Der Ref. Abg. Pape wendet gegen die Reichenſpergerſche Bemer⸗ 
kung ein, daß das rheiniſche Geſetz nicht ausreiche gegen die hier beregten 
Uebelſtände, Die Abſtimmung ergiebt Verwerfung des Waldecl'ſchen 
Antrages, ſür den nur die Abgg. Hoverbed und Gen. und die poln. Depu: 
tirten ſtimmen, Verwerfung des Reichenſperger'ſchen Antrages, endlich 
Verwerfung des Comm.⸗Antrages, für den die Linke und einige Mitglie⸗ 
der der Frackion Vincke ſtimmt. Die Sache iſt damit erledigt und der 
Präf. ertheilt dem inzwiſchen eingetretenen Finanzminiſter das Wort. 

Finanzminiſter v. Patow: Auf allerh. Ermächtigung vom heutigen 
Tage überreiche ich dem hohen Hauſe den Entwurf eines Geſetzes wegen 
Erhebung der Stempelſteuer von Zellſchritten, Zeitungen und Anzeigeblät⸗ 
tern ꝛc. (Beifall). Es bedarf zunächſt einer Rechtfertigung wegen der Ber: 
ſpätung der Vorlage. Dieſelbe ließ ſich nicht ohne gründliche Vorarbeiten 
zu Stande bringen; es mußten ausführliche Berathungen mit Sach⸗ 
verſtändigen ftattfinden und das finanzielle Reſultat erwartet werden. Der 
Geſetzentwurf — ich fürchte, daß das Bravo nun geſchwächt werden wird 
(Heiterkeit), hat nicht die Aufgabe, in der Beſteuerung der politiſchen Blät⸗ 
ter und der eigentlichen Zeitungen etwas zu ändern. E; iſt von vielen 
Seiten zwar der Wunſch ausgeſprochen worden, daß dieſe Steuer womög: 
lich ganz aufgehoben werden möge; dagegen haben ſich aber finanzielle Be⸗ 
denten herausgeſtellt, und auch die gehörten Sachverſtändigen waren darüber 
einig, daß eine Beſeitigung nicht eintreten könne und daß es im Weſent⸗ 
lichen bei dem jetzigen Geht verbleiben müſſe. Es treten in Betreff der 
eigentlichen Zeitungen nur einige Erleichterungen inſoweit ein, als zu Gun⸗ 
ſten der kleineren Blätter noch eine Zwiſchenſtufe geſchaffen wird, daß für 
die Exemplare, welche ins Ausland gehen, die Steuer vergütet wird, und 
daß 1 die en — . über die Normalzahl auf das folgende 
Quartal angerechnet werden ſollen. a 

Der weientlice Punkt betrifft die nicht politischen Unterhaltungsblätter. 
Dieſe Blätter ſind von der Steuer ſo hart betroffen, daß ihr Erſcheinen un⸗ 
möglich geweſen wäre, wenn man das Geſetz nicht vielfach umgangen hatte. 
Bekanntlich iſt bisher die Frage der Steuerpflihtigleit von der Frage der 
Cautionsbeſtellung abhängig; der Entwurf hat den Zweck, dieſe Verbindung 
u löſen, die Steuerverwaltung auf ihre eigenen Füße zu ſtellen, und ent⸗ 


— 0 


ält die Beſtimmung, daß alle Blätter, welche nicht öfter als zweimal in 


der Woche erſcheinen und in der Regel nicht politiſche Nachrichten bringen, 
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deck gegen den Antrag: Das Obertribunal habe 


e Beſtimmung iſt 
von der Steuer frei 
0 tigt, weil 


n): 
ners nicht einverſtanden he ein Hauptargument der Gegner der Ge: 


ig Jahren ihres Beſtehens die Probe nicht beſtanden, ſondern Mißſtände 
rbeigeführt habe, welche zu den beſchränkenden Geſetzgebungen von 1845 
und 1849 hätten führen müſſen. Man möge aber doch erſt genauer prüfen, 
ob dieſe, allerdings nicht zu leugnenden Mißſtände wirllich ihren Urſprung 
in der Gewerbefreiheit hätten und nicht aus anderen Urſachen herrührten. 
Die Handwerker hätten damals nicht die erforderliche techniſche Ausbildung 
beſeſſen und deshalb nicht mit dem Fabrilbetrieb concurriren können, der fie 
ebenſo verdrängt habe, wie die Eiſenbahnen die . Was die 
vermeintliche Uebermacht des Kapitals auf ſich habe, ſei durch die Kriſis 
von 1857 klar geworden, und was den Mangel an Credit betreffe, jo jei 
derſelbe wohl Jedem zugänglich, der perſönlich Vertrauen erwecke. 

leuchtet die hervorgetretenen Mängel der Gewerbefreiheit, unter welchen das 
Handwerk in die 8 1 i 
Jahren aus der Lehre gelaufen wären, de Che ſei. Man habe deshalb zu 
den Prüfungen greifen müſſen, welche die 

derhergeſtellt hätten, und in dieſem Sinne von allen gebildeten Handwerks- 


er aus feiner eigenen reichen Erfahrung 
legen. (Der Schluß der Rede wird vollkommen unverſtändlich. zu 
Abg, v. Bardeleben empfiehlt ein von ihm und feinen Freunden ge: 


Geſetz aufſtelle, ſei auch nach feiner 3 falle dieſelbe aber, 
ſo habe auch eine Meiſterprüfung keinen Werth mehr. Deshalb ſei dieſe 
aufzuheben; auch ſei ſie von ſehr geringem practiſchen Nutzen, vielmehr nur 
ae 8 Mittel zur Chikane geweſen. Dagegen ſeien die Bedingungen, 
we 

halten als Bedingungen für den ſelbſtändigen Gewerbebetrieb, Das freilich 
werde Sache der ſpäteren Geſetzgebung ſein; jetzt komme es nur darauf an, 
das Ueberflüſſige, wie es in Abgrenzung der Handwerker und in der Mei⸗ 
ſterprüfung liege, zu beſeitigen, und das wolle ſein Amendement. N 

Dr. Hahn gegen die Reſolutionen, aber vollkommen unverjtändlid, — 
Die Debatte wird darauf vertagt, 

Abg. v. Lyskowski fragt 
der Petition, betreffend Beeinträchtigung der polniſchen Intereſſen in Weſt⸗ 
preußen, geworden fei? 1 

Abg. d. Auerswald (Vorſitzender dieſer Commiſſion) antwortet, daß 
bis jezt Arbeiten von mindeſtens gleichem Intereſſe vorgelegen hätten und 
daß die Thaͤtigkeit der Budget⸗Commiſſion iheilweiſe in hemmende Concur⸗ 
renz getreten ſei. Er verſpricht ſchließlich, daß die Sache in den nächſten 
Tagen zur Berathung kommen werde. i 

Schluß der Sitzung nach 3 Uhr. Nächſte Sitzung morgen 10 Uhr. 
Tagesordnung: Vereidigung neu eingetretener Mitglieder, Fortſetzung der 
heutigen Debatte, nachträglicher Bericht der Vergwerks⸗Commiſſion über den 
Geſetzentwurf wegen Ermäßigung der Bergwerks Abgaben (die Commiſſion 
ſtimmt dem abweichenden Beſchluſſe des Herrenhauſes zu, weil für die näch⸗ 
ſten Jahre die Differenz irrelevant ſei), und der 7. Bericht der Petitions⸗ 
Commiſſion. 55 a 
„In dem vierten Petitionsbericht der Unterrichts⸗Commiſſion find 39 Pe⸗ 
titionen zuſammenfaſſend beſprochen, welche das zu erlaſſende Unterrichts⸗ 
Geſetz zum Gegenſtande der Behandlung haben. Ref. iſt Abg. Fubel. Die 
drei Fragen — Organiſation der Schulen, ihre Dotation, und die der Pens 
ſionirung der Lehrer — ſind ausführlich darin beſprochen. Die Commiſſion 
ſtellt nur den einen W ſämmtliche Petitionen der Regierung zur Be⸗ 
rüdſichtigung bei dem nach Art. 25 der Verfaſſung zu erlaſſenden Unterrichts; 
Geſetze zu überweiſen. Nach Erklärung des Cultusminiſters wird an dieſem 
Geſetze „mit der größten Anſtrengung“ fortgearbeitet, und er darf hoffen, 
ae in der naͤchſten Seſſion in ſeinem ganzen Umfange vorlegen zu 
önnen. 


K. C. 22. Sitzung des Herrenhanſes am 6. Mai. 


1 1 Wein zu Hohenlohe eröffnet die Sitzung des ſtark beſetzten 
Hauſes um 10% Uhr mit Verleſung eines Schreibens des Beuth⸗Comiſe's, 
welches das Herrenhaus zu der am 13. Mai ſtatifindenden Enthüllung des 
Denkmals einladet, und ſchreitet demnächſt zur Vereidigung zweier neuer 
Mitglieder, unter denen der Fürſt 1 . 

Es beginnt die Debatte über den § 4 des Geſetzentwurſs, die anderweitige 
Regelung der Grundſteuer betreffend. 

Derichterftatter v. Kleiſt⸗Retzow hat gegen den Paragraphen kein Be⸗ 
denken und will die Steuerfreiheit der reichsunmittelbaren Fürſten und Gra⸗ 
fen aufrecht erhalten wiſſen, obwohl dieſelben von ibrem Rechte, die Sitze 
dieſes Hauſes einzunehmen, bisher wenig oder gar keinen Gebrauch gemacht 
haben; das dürfe aber ihn und feine Partei, welche ſtets für das poſilve 
1 — der hohen Herren eingetreten ſei, nicht abhalten, zu ihren Gunſten zu 
timmen. 

Finanzminiſter v. Patow: Ich bin mit dem Herrn Referenten ganz 
darin einverſtanden, daß es ſich hier nicht um politiſche Rückſichten handelt, 
ſondern nur um das poſitive, durch die Bundesakte ſeſtgeſtellte Recht der 
Reichs unmittelbaren. * 

Herr v. Waldow⸗Steinhövel: Man hat geglaubt, daß die Privilegien 
der hoben Herren durch die Verfaſſung aufgehoben jeien, und war jo lange 
dieſer Anſicht, bis die Kabinetsordre vom 10. Juni 1854 denſelben ihr Recht 
wiedergab. Daß dieſes möglich ward, haben dieſelben hauptſäzlich dem Vo⸗ 
tum des Herrenhauſes zu danken, und zwar der Partei, welche jetzt gegen 
die Grundſteuervorlagen ſtimmt. Die hohen Herren haben exit ſeit dieſer 
Oidre es für angemeſſen und möglich gehalten, ihre Platze einzunehmen; wir 
baben ſie ſchmerzlich vermißt, ſehen fie aber heut zahlreich vertreten, Wie 
5 Deren ale werden, konnen wir nicht wiſſen; ſtimmen fie für vie 

orlagen, ng 
wal de agiren, welche mit Aufopferung für Erhaltung der ihrigen 
treten 2 
mögen auch bedenken, daß fie mit einem Votum, durch welches fie eine neue 


— — — —— 


Abg. Grenzberger (bei der Unruhe im Hauſe ſchwer verſtändlich) be⸗ 
ände ganz unfähiger Menſchen, die nach einem oder zwei 


Ehre des Handwerkerſtandes wie⸗ 


ſtelltes Amendement: Die Abgrenzung des Handwerksbetriebs, welche das 


e 835 des Geſetzes von 1849 für die Meiſterprüfung aufſtellt, beizube⸗ 


ei der Unterrichts⸗Commiſſion an, was aus 


) 0 = 
ind, und deren Rechte eben fo heilig find, als ihre eigenen, Sie 


— 


emde 


* 


R d 1 8 eiſtern aufgefaßt würden. Die übrigen Bemerkungen des 5 1 
Grunde, nehme als durchgängig üblich eine I4tägige Kuͤndigungsfriſt an 2 al 5 e b 8 eee BE 


o mögen fie nicht vergefien, daß fie für Aufhebung der Rechte 
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Laſt auf den ärmſten Bürger werfen, gleichzeitig ihre eigene Steuerfreiheit ding behauptete Analogie mit andern Steuern trifft in keiner Weiſe zu. 
befeſtigen. Ich werde nicht 1 die Aufhebung ihrer Privilegien ftimmen, [Weder bei der ewe ner, noch bei der Einkommenſteuer u. ſ. w. erwach⸗ 
denn ich achte fremde Rechte hoch, auch wenn die meinigen zertreten werden.] ſen den Beſteuerten aus den Veranlagungen der Steuer irgend welche Vor⸗ 
Statiſtiſch aber will ich noch bemerken, daß die Grundſteuer⸗Regulirung, deren |theile; fie brauchen alſo anch nicht die Koſten zu tragen. Anders bei der 
Annahme wir jetzt nicht mehr bezweifeln konnen, von ſolchen durchgebracht] Grundſteuer, wo die Veranlagung der Steuerpflichtigen ſehr erhebliche Vor⸗ 
wird, welche entweder von der Steuer nicht betroffen werden, oder von fol: |theile verſchafft, weshalb denn auch überall die Koſten von ihnen getragen 
chen, welche beruſen ſind, den Ertrag derſelben verzehren zu helfen. worden ſind. Der Art und Weiſe, in welcher die Koſten erhoben werden 
Präſident: Der Redner hat den Ausdruck gertreten“ gebraucht. Ich ſſollen, wird übrigens durch die Regier.⸗Vorlagen nicht präjudicirt; es würde 
muß a bei Maßnahmen, welche von der Majorität dieſes Hauſes ber | der Regierung immer anheim geſtellt bleiben, die Koſten durch einen mäßi⸗ 
ſchloſſen ſind, als unparlamentariſch rugen. . gen Zuſchlag zur Grundſteuer zu decken, oder falls es die finanziellen Ver⸗ 
Herr Senfft v. Pilſach: Im vollen Einverſtändniß mit Herrn von hältniſſe geſtalten ſollten, gar einen Erlaß in der Grundſteuer auf einige 
Waldow werde ich auch für die Steuerfreiheit der reichsunmittelbaren Herren Jahre eintreten zu laſſen. Es würden dann ohne die Gerechtigkeit, die man 
ſtimmen. 0 5 j den weſtlichen Provinzen ſchuldig, zu verletzen, doch die Koſten vom Staat 
Herr v. Dlesberg (ganz unverſtändlich) deducirt das durch Yundesakte | getragen werden. Ich glaube das ſogar beſtimmt in Ausſicht ſtellen zu kön⸗ 
feſtgeſtellte Recht der Herren auf die Befreiung von der Grundſteuer. nen, wenn die Gebdudeſteuer mehr, als die Regierung veranſchlagt hat, tra⸗ 
Jürſt v. Solms: Lych (thatſächlich): Wenn ich, um auf die Bemerkun: | gen ſollte. Es würde dann aber die ganze Sache zu aller Zufriedenheit er⸗ 
en des Herrn v. Waldow zurückzukommen, bisher den Sitzungen dieſes ledigt fein, Die Beſtimmungen der Negier.⸗Vorlage bezwecken nur, eine 
auſes nicht beigewohnt babe, fo hatte dies einfach ſeinen Grund darin, daß] Sonderung zwiſchen den weſtl. und Bftl, Provinzen eintreten zu laſſen, um 
ich in einem deutſchen Nachbarſtagte ähnliche Pflichten zu erfüllen hatte, Ungerechtigkeiten vorzubeugen. Eine ſolche Feſtſtellung iſt unerläßlich und 
welche mich von hier fern hielten. Ich habe, ſo oft die jetzt debattirte Sache darf nicht der Zukunft vorbehalten bleiben, da die weſtlichen Provinzen ſchon 
bier zur Sprache kam, das Reſultat der Abstimmung lebhaft bedauert; als jetzt eine Garantie verlangen konnen. 
ich aber vor wenig Wochen vernahm, daß diesmal die Regierungs: Vorlagen] Während der Rede des Herrn v. Patow haben der Fürſt v. Hohenzollern, 
mit ſehr geringer Majorität durchgehen würden, wollte ich nicht die Verant⸗ Graf Päckler, v. Bernuth, Graf Schwerin am Miniſtertiſche Platz genom⸗ 
wortung übernehmen, durch mein Ausbleiben vielleicht die eine Stimme, | men; in der Hofloge erſcheint Feldmarſchall v. Wrangel. 
welche die Annahme herbeigeführt hätte, fehlen zu laſſen, und darum bin ich Herr v. Meding: Die Argumente des Herrn Finanzminiſters ſprächen 
bier. Im Uebrigen hätte Herr v. Waldow ſich doch erſt erkundigen mögen, vielmehr für den Antrag der Commiſſion. Wenn die Sache fo liege, daß 
dann hatte er erfahren, daß ſeitens der reichsunmittelbaren Herren jelbft [der Entſcheidung nicht präjudicirt werden folle, dann erſcheine die Beſtim⸗ 
Schritte geſchehen ſind, welche in ganz nächſter Zeit dieſelben in ſteuerlicherf mung der Regier.⸗Vorlage lediglich als eine Connivenz gegen die weſtlichen 
Beziehung jedem andern Staatsbürger Hias dar indem fie die bisherige | Provinzen, um das Zuſtandekommen des Geſetzes herbeizuführen. Der Mi⸗ 
Steuerfreiheit derſelben aufheben (lautes Bravo zur Linken und im Centrum). niſter ſolle aber nicht blos auf die Stimmen aus den weſtl. Provinzen, ſon⸗ 
Herr v. Kleiſt⸗Retzow: Er habe durchaus keine Motive unterlegen] dern auch auf die aus den öſtl. Provinzen hören. 
wollen. Für die Steuerfreiheit der Reichsunmittelbaren ſei ſchon die In⸗ Finanzminiſter v. Patow: Die Beſtimmung der Regier.⸗Vorlage ſei 
ſtruktion vom 30. Mai 1820 maßgebend. Er? nicht aus Connivenz gegen die weſtlichen Provinzen hervorgegangen, ſondern 
Der F Das beſtehende Bundesrecht ſei jünger, als] ſei vielmehr eine Forderung der Gerechtigkeit und Billigkeit. Wenn er darauf 
dieſe Inſtruktlon. hingewieſen, daß die Sache ſich möglicher Weiſe anders ordnen ließe, ſo recht⸗ 
wird darauf nach den Beſchluſſen des Abg.⸗Hauſes angenommen. f fertige das doch nicht den Antrag der Commiſſion, denn es ſei danach gar 
u § 5 wird das Amendement Camphauſen, welches die Reg. Vorlage nicht abzuſehen, wenn ein Geſetz über die Erhebung der Koſten zu Stande 
wieder herſtellt, indem es den Termin des 1. Januar 1865 auch hier ein⸗ kommen würde. Die weſtl. Provinzen aber ſeien berechtigt, ſchon jetzt eine 
ſchaltet, welchen die Commiſſton geſtrichen haben wollte, angenommen. Garantie zu ſordern. 5 e 
Bei $ 6 hat die Commiſſion Streichung des 2, Alineas der Regierungs- Herr v. Kleiſt⸗Retzow als Berichterſtatter: Es handle ſich hier nicht 
Vorlage beantragt, welches die Ausführungskoſten mit Ausſchluß derjenigen | mehr um das Zustandekommen des Geſetzes, ſondern um einen Nebenpunkt, 
Beträge, welche davon auf die weſtlichen Provinzen treffen, von den ſechs] der allerdings geeignet fei, die allergrößte Erbitterung und Zwieſpalt im 
öſtlichen Provinzen aufgebracht wiſſen will. Ein Amend. Camphauſens will] Lande hervorzurufen. Für den vom Minifter in Ausſicht geſtellten Steuer: 
die Regierungs⸗Vorlage wieder herſtellen. ; 5 Erlaß ſei durchaus feine Garantie vorhanden. Die Maßregel, daß die Ber 
Der Berichterſtatter reſumirt kurz die Motive der Commiſſion und |jteuerten die zur Beſteuerung nothwendigen Koſten tragen ſollten, ſei eine 
befürwortet dringend die Ablehnung dieſes Amendements. urſprünglich franzöſiſche, und demgemäß auch mit der franzöſiſchen Härte 
Herr v. Meding (unter großer Unruhe des Hauſes): Es handle ſich um | behaftet. Man ſolle die neue Steuer in die djtl. Probinzen doch nicht gleich 
eine materielle Ungerechtigkeit. Die Koſten der Ausführung ſollten in den mit dem Stempel ihres Urſprungs verſehen, einführen. Die Koſten ſeien 
ditlihen Provinzen den Grundeigenthümern, die ohnedies von der neuen in den Motiven allerdings nur auf 3 Mill. angegeben. Inzwiſchen jei ſchon 
Steuer hart betroffen würden, auferlegt werden; dies ſei bei keiner anderen] der Spezialkataſter in Ausſicht geſtellt, und dann würden ſich die Koſten 
Steuer der Fall, weder bei der Gewerbe-, noch bei der Gebäude⸗ und Ein: vielleicht auf 12 Mill. ſtellen. Es würden ſich alſo die ſchlimmſten Zuſchlags⸗ 
kommenſteuer. Der Staat trage ſtets die Koſten. Allerdings ſei es im ftän- | Prozente herausſtellen. Die Beſtimmung ſei aber auch gegen den Art. 101 
diſchen Staate auch früher vorgekommen, daß die Ausführungskoſten der] der Verf., denn während bei keiner andern Steuer die Erhebungskoſten von 
von den Ständen mit dem Landesherrn vereinbarten Steuern von den Be den Beſteuerten getragen werden, ſolle dies hier der Fall fein, 
ſteuerten getragen ſeien; dies ſei aber nur geſchehen, weil die Stände ſelbſt Finanzminiſter: Die Behauptung des Referenten möge richtig ſein, 
Antheilsberechtigte an den Steuern geweſen jeien. Im modernen Staat ſei] daß zum erſtenmal der Grundſatz zur Geltung komme, daß die Beſteuerten 
das anders; da babe der Staat allein den Nutzen von den den Unterthanen] die Ausführungskoſten tragen ſollten; das komme aber daher, weil zum er⸗ 
aufgelegten neuen Steuern; er allein habe alſo auch ein weſentliches Inte- ſtenmal die Grundſteuer allgemein eingeführt werde. . früherer Zeit ſeien 
reſſe und müſſe die Koſten der Veranlagung um des Princips der Billigkeit auch ſtets die Koſten der Veranſchlagungen von den rundſteuerpflichtigen 
blen tragen. Sollte wirklich die Aufbringung der Koſten den Grundbe⸗ aufgebracht worden. f : . x 
figern der öſtlichen Provinzen auferlegt werden, jo würde das Geje dort in as Camphauſen'ſche Amendement wird darauf in namentlicher Abſtim⸗ 
der That als ein „vae vietis“ treffen. Er bitte um Streichung des Al. 2 inf mung mit 104 gegen 90 Stimmen angenommen. (Unter den dagegen 
dem § 6 der Reg.⸗Vorlage nach den Anträgen der Commiſſion. „ Stimmenden find nur hervorzuheben Herr Fabricius und Herr Homeyer.) 
Herr v. Düesberg und Herr v. Zander (ſchwer verſtändlich) verthei⸗ $_10 bandelt von dem Uebergang ſteuerſreier Grundſlücke in die Klaſſe 
digen das Camphauſenſche Amendement. 7 der Steuerpflichtigen, und umgekehrt, und wird von der Commiſſion in der 
Herr Haſſelbach: Er werde auf den Angriff des Herrn v. Waldow, F des Abgeordnetenhauſes unverändert zur Annahme empfohlen. Der 
daß ihn die neue Steuer mit keinem Sechſer treffe, und es leicht ſei, aus] § wird ohne Diskuſſion angenommen. 
anderer Leute Taſchen Steuern zu bewilligen, bei der Generaldiskuſſion über $ 11 beſtimmt, daß „vom 1. Januar 1865“ alle entgegenſtehenden 
die Gebaudeſteuer ausführlich antworten. — Zur Sache bemerke er, daß die] Vorſchriften außer Kraft treten ſollen. Die Commiſſion will ſtatt dieſer 
von der Regierungs⸗Vorlage gemachte Trennung zwiſchen den weſtlichen und | Worte fegen: „Mit dem Tage, von welchem ab die neu feſtgeſtellten Grund: 
Öftlichen Provinzen vollkommen gerechtfertigt fer und ſogar allein möglich, ſteuern in Hebung geſetzt werden.“ Das Amendement Camphauſen bean⸗ 
um das Intereſſe der Billigkeit zu wahren. Die Koſten der A ranlaguıng ige Wiederherſtellung der Vorlage. Graf Hoverden ſpricht unter Un: 
feien bereit3 von den weſtlichen Provinzen, in welchen die Grundſteuer aus- ruhe des Hauses, das ſich nach der vorigen Abſtimmung ſchnell gel bat. 
geführt, hinlänglich aufgebracht. Allerdings ſei der Parzellen⸗Kataſter ihnen | Der Bräfident unterbricht den Vortrag, aus dem nur einzelne Worte, 
von bedeutendem Nutzen geweſen, ein folder werde aber auch den oſllichen | wie „Gewaltſachen“, „das Geſetz iſt uns als Räthſel der Sphynx vorgelegt“ 
Provinzen aus den Veranlagungen erwachſen. Es wäre endlich auch unbils vernehmbar find, mit der Bemerkung: der Redner geht in die Generaldis⸗ 
lig, die weſtlichen Provinzen nicht blos zur Entſchädigung, ſondern auch zu kuſſion zurück. 2 2 t e n 
den Erhebungskoſten heranzuziehen. P . . 5 Graf Hoverden (nach einigem Beſinnen): Eine ſchlimme Geſchichte! 
inanzminiſter v. Patow: Wenn in allen Provinzen gleiche Verhältnifie e Nur noch eine Schlußbemerkung. Die Majorität hat die Vor⸗ 
in Bezug auf die zu erhebende neue Steuer herrſchten, würde ich denjenigen [lage der Regierung angenommen, obne Reflexion. (Lebhafter Unwillen links 
nicht Unrecht geben, die eine gleichmäßige Vertheilung der Ausführungskoſten und im Centrum. Man ſieht den Fürſten Solms⸗Lych dem Redner Hand: 
verlangen. In den beiden großen Gruppen, aus denen unſre Monarchie be: bewegungen machen, daß er aufhören möge.) 
ſteht, walten indeß in Bezug auf die Entſtehungsart der Grundſteuer ſehr Präſident: Ich muß dem Herrn Redner jagen, daß er total unpar⸗ 
derſchiedene Verhältniſſe ob. Die in den weſtl. Provinzen bereits vorhan⸗(lamentariſch geſprochen hat, indem er der Majorität Intentionen unterlegt, 
denen Materialien haben für die bevorſtehende Veranlagung einen weit hö⸗ die fie nicht gehabt hat. Ich rufe ihn zur Ordnung. A 
deren Werth, welche die Koften ohnedies ſchon geringer machen; an und für] Graf Hoverden: Ich habe geſagt, die Majorität habe durch „Reflexion“ 
ſich ſchon muß dieſe faktiſche Verſchiedenheit berückſichtigt werden. Die Steuer. mit Loyalität zugeſtimmt. — Nur noch eine Schlußbemerkung. .. 
pflihtigen haben in den weſtlichen Provinzen die Erhebungskoſten bereits als] Der Präſident unterbricht den Redner abermals, da derſelbe wieder 
en aufgebracht, und es würde dem Prinzip der Gerechtigkeit wi⸗ in die allgemeine Diskuffion zurückfällt. 8 
derſtreiken, fie nochmals zu den Koſten heranzuziehen. Die von Hrn. v. Mel Graf Hoverden: Ich muß nun wohl den $ 11 und die Tribüne ver: 


= Breslau, 7. Mai. [Theater.] Zum erſten Debüt des feinem wohlthuenden Ganzen; auch gegen die Regeln des Athemholens 
für die hieſige Bühne neu gewonnenen Tenoriſten, Herrn Colomann kam kein Verſtoß vor, und die wenigen Coloraturen, welche die Partie 
Schmid aus Stettin, und zur Vorführung einer jugendlichen Gaſt⸗ der Recha enthält, wurden ſämmtlich, mit Ausnahme vielleicht einer 
ſängerin aus Leipzig, Frl. Louiſe Nachtigal, ging geſtern Halevy's einzigen im Finale des 1. Aktes, geläufig und korrekt vorgetragen; die 
„Jüdin“ wieder einmal über unſere Bretter. Der Eleaſar des Hrn. empfindungsvolle und wegen des engen Rahmens, in den dieſes deli⸗ 
Schmid if von feinem früheren Gaſtſpiel her bekannt, und wir ha- kate lyriſche Tonbildchen hineingedrängt iſt, ſowie wegen feines abfon- 
ben unſerer damaligen Beſprechung dieſer Leiſtung nur die Wiederho- derlich zarten Colorits nicht eben leichte Romanze (Nr. 10) des zweiten 
lung hinzuzufügen, daß der flimmbegabte Sänger ſich vor Allem einer | Aufzuges ſehr einfach und anſprechend wiedergegeben. Nur die mächtigen 
deutlichern Wortausſprache noch befleißigen möge, ohne die dem dramatiſchen | Züge der Leidenſchaft, die hinreißende Gluth der Darſtellung und die 
Geſange, zu welchem er ſonſt die beiten Anlagen mitbringt, doch ſſets eigentlich tragiſchen Accente, welche die Rolle verlangt, wurden ver; 
die rechte Wirkung abgehen wird. Auch faßt Herr Schmid den ſtar-mißt, und Frl. Nachtigal muß ſich in dieſer Beziehung mit dem 
ren Eleaſar zu wenig füdiſch⸗charakteriſiiſch, wohl auch etwas zu ju⸗ blos negativen Lobe begnügen, eben nichts Unpaſſendes, Manierirtes, 
gendlich auf; feine Darftellung, wie äußerlich gewandt fie auch immer oder Widernatürliches geboten zu haben. — Es wäre gewiß ein gro⸗ 
ſein moͤge, trifft mithin den eigentlichen Kern der Rolle nicht und läßt ßes Glück, wenn das Theater feinen Jüngern Zeit ließe, erſt allmäh⸗ 
deshalb im Ganzen ziemlich kalt. Wir Hoffen, dem Künſtler bald in lich mit der reiferen Lebenserfahrung in dergleichen, auf den Stelzen 
weniger outrirten Geſtalten zu begegnen, um ihn auch von rein ge- des Affektes gehende Charaktere hineinzuwachſen, wenn ſo jugendlichen 
ſanglicher Seite aus näber würdigen zu konnen, wozu der leidenfchaft: | Darflellerinnen die gefahrvolle Pfefferbüchſe der pariſer grand opera 
lich deklamatoriſche Pathos der modernen franzoͤſiſchen Prunkoper und ſo lange als moglich verſchloſſen bleiben könnte. Da wir aber nun 
ihrer zarteſten, nur noch melodieärmeren Zwillingsſchweſter, der Wag⸗ einmal in einer Siebenmeilenſtiefel⸗Zeit leben, wo das ruhige „Abwar⸗ 
ner'ſchen Recitativ⸗Wüſtenei, kaum je einen ſchicklichen Anlaß bietet. ten“ in allen Dingen faſt zur Unmoͤglichkeit geworden, und wo man 


Im Uebrigen heißen wir Hrn. Schmid beſtens willkommen und leben immer nur nach Minerven verlangt, die gleich vollſtändig gewappnet H 


der Zuverſicht, daß das Perſonal unſerer Oper durch feinen Hinzutritt |auf die Welt kommen: fo dürfen wir uns nicht darüber wundern, 
nicht unweſentlich gewinnen werde. h t wenn — fie felten kommen. Uns aber wird, trotz alledem, das 
Frl. Nachtigal befigt eine ſchöne, ausgiebige und umfangreiche, Schiller'ſche Paradoxon: „Das Genie iſt der Fleiß,“ ſtets ein 
namentlich in der Höhe ausnehmend leicht anſprechende, mehr helltö⸗ beſſerer Rathgeber dünken, als die geſammten Schnellgeburts-Theorien 
nende, als breit volumindfe Sopranſtimme, deren durchaus natürliche der oberflächlichen Gegenwart. Unſere Künſtlerin hat bereits recht So: 
und ſchulgerechte Ausbildung gleich beim erfien Ton für die jugendliche lides gelernt; ſuche fie denn, was ihr noch fehlt, auf dem freilich nicht 
Künſilerin einnimmt. — Es macht ſich bei ihr weder ein irgend plum-all zu ſchnellen Wege eines emſigen Fortſtudiums allmählich zu errei— 
pes Forciren, noch ein kränkliches Tremoliren, weder ein Wollen, dem ſchen. Ihre äußerliche Erſcheinung iſt anſprechend. — Frl. Nachti— 
das Können gebricht, noch ein Können, welches böswillig nur auf denſgal und Herr Schmid fanden öftern Beifall, wurden zweimal geru⸗ 
Beifall eines rohen Geſchmackes ſpekulirt, bemerkbar; frei, friſch und fen und konnen, ſonach mit ihrer Aufnahme wohl zufrieden ſein, wenn 
einfach firömen die Töne dahin, wie die Natur ſie den Völkern in den] dieſelbe auch keine enthuſtaſtiſche war. Der Reſt der Darſtellung if 
Mund gelegt hat, die nicht das Unglück haben, zuerſt eine an und für] bekannt; Herr Prawit war ſehr gut bei Stimme, Frl. Gericke bei 
ſich ungeſangliche Sprache, wie z. B. die deutſche, lernen zu müfjen. ihrem erſten Auftreten recht grazieus. neber die Vermehrung des 
Die Baſis alſo alles guten und edlen Geſanges, eine richtige Tonbil⸗[Chors und die zweckmäßige Beleuchtung der 9. Scene des 2. Aktes 
dung bei ſchoͤnen phyſiſchen Mitteln, kann dem Fräulein unbedingt haben wir uns gefreut. 
zugeſprochen werden, und nur darüber 9 er 5 im Ber 
eifel, wie weit die Künſtlerin auch in allem Demjenigen, was man , ! - . 
5 abet Cultur des ee nennt, und in der dramatiſchen 3 — pe Rn 3 
GOeſtaltungsfähigkeit vorgeſchritten iſt. Die Textausſprache war klar Aula Leopoldina eine große, leider nicht ſehr zahlreich beſuchte Aufführung, 
und gut und verband ſich dieſelbe mit der glockenreinen Intonation zu welche allen denen, die von der Tonkunſt etwas mehr verlangen als bequeme 


— 


laſſen. (Heiterkeit) Nur noch eine Schlußbemerkung. (Erneute Heiterkeit.) ö 5 


Ich fürchte, die Beſorgniſſe werden ſich bald erfüllen, in dieſer ominöſen 
dei, a 1 ſo gern ihre Erfahrungen machen, die Befürch⸗ 
ung: Zu ſp 

11 wird angenommen, eben jo § 12, welcher den Finanzminiſter zur 
Ausführung des Geſetzes ermächtigt. 

Die Eingangsformel in der Faſſung der Vorlage und des Abgeord⸗ 
netenhauſes enthält eine Bezugnahme auf die in der älteren Geſetzgebung 
(von 1810 bis 1850) enthaltenen Verheißungen der Grundſteuer-Regulirung 
und Aufhebung der Befreiungen. Die Commiſſion beantragt Streichung, 
Camphauſen (Berlin) Wiederherſtellung dieſer bezugnehmenden Worte. 
Es ſei gut, bemerkt der letztgenannte Antragſteller, in dem Geſetze ſelber es 
auszuſprechen, daß dem Zwieſpalt endlich ein Ende gemacht ſei, und die 
älteren Zuſicherungen ihren Abſchluß erreicht hätten. 

Der Regierungs⸗Commiſſar ſchließt ſich dem an mit dem Hinzu⸗ 
fügen, es würde durch die Eingangsformel zugleich angedeutet, daß die Wie⸗ 
derkehr der jetzt zu beſeitigenden Zuſtände abgeſchnitten ſei. 

Das Camphauſen'ſche Amendement wird angenommen. Einige auf das 
Geſetz bezügliche Petitionen find durch die beendete Diskuſſion er edigt. 

Graf Stolberg übernimmt das Präſidium. 

15 die Berathung des „Entwurfs einer Anweisung für das Verfahren 
bei Ermittelung des Reinertrages der Liegenſchaften behufs anderweiter Re⸗ 
gelung der Grundſteuer.“ Es liegt auch hier eine Reihe von Amendements 
der Herren Camphauſen (Berlin), Fürſt Hohenlohe, Haſſelbach und Herzog 
von Ratibor vor, welche in denjenigen Fällen, wo die Commliſſion wejent: 
liche Abänderungen vorfchlägt, die Wiederherſtellung der Faſſung des Ab⸗ 
geordnetenhauſes beantragen. Die §§ 1—13 werden ohne Diskuſſion ange⸗ 
nommen. Nach $ 14 iſt die Veranlagungs⸗Commiſſion zur Hälfte von der 
„Kreispertretüng“, zur Hälfte vom Bezirkscommiſſar zu wählen. Die 
Commiſſion ſchlägt ſtatt „Kreisvertretung“ vor: „kreisſtändiſche Ver: 
ſammlung.“ — Der Regierungscommiſſar Geh. Rath Meinecke findet 
feinen ſachlichen Unterſchied zwiſchen beiden Ausdrücken, empfiehlt aber zur 
Vermeidung von Zweifeln den Ausdruck „Kreisvertretung.“ Die Herren 
Hering und Brüggemann ſind gleicher Anſicht. Die Herren v. Meding 
und Waldow ⸗Steinhoͤvel befürworten die Aenderung der Commiſſion; 
der letztere findet in dem Ausdruck der Regierungs⸗Vorlage ein Relais für 
Annahme derjenigen Vorlage wegen Aenderung der Kreisordnung, welcher 
das Haus leider nicht entgehen werde; es werde ſich dann darum handeln, 
das Recht der Rittergutsbeſitzer, auf den Landtagen zu erſcheinen, aufzuhe⸗ 
ben. — Der Miniſter der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
weiſt darauf hin, daß ein ähnlicher Ausdruck bei dem Klaſſenſteuergeſetz ge: 
braucht ſei. — Hr. v. Kleiſt⸗Retzow entgegnet, daß die Emanation jenes 
Geſetzes unter andern Verhältniſſen vor ſich gegangen ſei. Bei der Abſtim⸗ 
mung über das Amendement iſt das Reſultat durch Auſſtehen und Sitzen⸗ 
bleiben zweifelhaft. Die in Folge deſſen vorgenommene namentliche Ab⸗ 
ſtimmung ergiebt die Ablehnung des Amendements und ſomit die An⸗ 
nahme des Commiſſionsvorſchlages mit 95 gegen 92 Stimmen, 

Die SS 15 bis 25 werden ohne Diskuſſion angenommen. Eingeſchoben 
wird die Diskuſſion der „allgemeinen Grundſätze bei Abſchätzung des Neins 
ertrages der Liegenſchaften.“ § 8 dieſer allgemeinen Grundſäge bezieht ſich 
auf die Einſchätzung der Holzungen. Die Commiſſion entfernt ſich hier wer 
ſentlich von der Faſſung der Vorlage. Aus der Diskuſſion iſt hervorzube⸗ 
ben, daß Hr. Richtſteig, geſtützt auf praktiſche Erfahrungen, im Intereſſe 
einer gerechten und genauen Einſchätzung das zu dieſem $ geitellte Amende⸗ 
ment Camphauſen empfiehlt; Hr. v. Keller befürwortet den Antrag der 
Commiſſion, weil das von ibr vorgeſchlagene Verfahren ein billiges ſei. 
Der Finanzminiſter vertheidigt ebenfalls das Amendement, welches an 
genommen wird; ein Unter⸗Amendement des Hrn. v. Kleiſt⸗Retzow, daß 
bei Feſtſtellung der Tarlfſätze neben den Koſten der Verwaltung ꝛc. auch die 
Zinſen des Normalbolzcapital® in Abzug kommen jollen, wird abgelehnt. 

Die übrigen Beſtimmungen der „allgemeinen Grundſätze“ werden ohne 
Diskuſſion (bei $ 9 mit einem Amendement Camphauſen] angenommen. 

Der Präſident vertagt um 3% Uhr die Diskuſſion auf morgen 
10 Uhr. (S. die untenſtehende Depeſche.) 


Berlin, 5. Mai. [Die Abſtimmung im Herrenhauſe. 
— Die Einzelhaft. — Literariſches.] In Folge der geftrigen 
Abſtimmung im Herrenhauſe iſt Graf Redern, der mit der Mehrheit 
ſtimmte, aus den Liſten der Fraction Stahl ausgeſchloſſen worden. 
Sehr viele Herren, die ſonſt niemals im Hauſe erſcheinen, waren ge⸗ 
ſtern anweſend, darunter der Herzog von Aremberg-Ligne, Fürſt Salm⸗ 
Reiferſcheid u. A Der alte Graf v. d. Groeben-Neudörſchen bebarrte 
bei den Fahnen der Oppoſition aus und legte, um feine Unabhängigkeit 
zu bewahren, ſeine ſämmtlichen Aemter und Würden nieder und ver: 
zichtete ſogar auf feine Penſion.) Andere Ultras, wie z. B. Herr 
) Die „Berl, Montags⸗ Ztg.“ theilt darüber Folgendes mit: „Im Herren⸗ 

hauſe herrſchte in den letzten Tagen geſchäfkige Bewegung, ja am Sonn⸗ 

abend, dem Tage der Abſtimmung, gewaltige Aufregung, deren Grund 
folgender Vorfall bildete. Der alte General v. d. Gröben⸗Neudörfchen 
gehörte zu den vielen Mitgliedern des Hauſes, welche aus weiter Ferne 
herbeigeeilt waren, um ſich zuſtimmend oder ablehnend bei den Debatten 
über die Grundſteuer und deren Ausgang zu betheiligen. Der Graf 
tellte ſich als General⸗Adjutant des Königs dem Monarchen vor und 

5 demſelben auf Befragen geäußert baben, daß er gegen die Vorlage 

zu ſtimmen gekommen ſei. Dies ſoll nun zu einer beſonders lebhaften 

Erörterung geführt haben, bei welcher auch die militäriſche Stellung des 

Generals berührt wurde. Der General erſchien nicht im Plenum des 


Unterhaltung und gedankenloſen Zeitvertreib, eine Fülle des Genuſſes, der 
Anregung und Belehrung bieten mußte. 

An der Spitze des Programms ſtand der 42. Pſalm von Paleſtrina, 
ein ganz in dem transcendenten Geiſt und den ſtreng ascetiſchen Formen der 
altrömiſchen Schule gehaltenes Werk von beinahe öder Erhabenheit, deſſen In⸗ 
275 uns nur unter angeſpannteſter Mitthätigkeit unſerer Phantaſie und Re⸗ 

exion erſchloſſen wird. Fremd und geheimnißvoll llingen die Töne einer 
längſt untergegangenen Gefählswelt in die Muſik unſerer Tage hinein, aber 
ſie gewinnen Leben und tiefe Bedeutung, wenn wir unſer Gemüth künſtlich 
zurückſtimmen zu jener Einfachheit, welche die Schöpfungen des Lee en 
und ſiebzehnten Jahrhunderts charakteriſitt, wenn wir uns andererſeits den 
idealen und realen Hintergrund hinzudenken, die weiten Dimenſionen einer 
ſirtiniſchen Kapelle, das Myſtexium des katboliſchen Gottesdienſtes und 
die berauſchende Pracht, den ſinnlichen Pomp des Kultus, für den dieſe lang⸗ 
ſam und feierlich anſchwellenden und verhallenden Harmonien urſprünglich 
erfunden wurden. Der Vortrag der genannten Motette zeichnete ſich durch 
mufterhafte Disciplin in allem Techniſchen und durch edlen Wohllaut aus, 
wie denn auch mit Beifall anerkannt werden muß, daß einigermaßen von 
jener ſubtilen Behandlung des Piano und Forte abgewichen wurde, welche 
zuweilen in den Vorträgen a capella ein nicht berechtigtes Uebergewicht nes 
wonnen hatten. — Derartige, auf die rein ſinnliche . berechnete, Ko⸗ 
ketterien find virtuofe Reizmittel, die mit der Würde und Reinheit des Kir⸗ 
chenſtils nicht gut in Einklang zu bringen find. „ 
Sehr vortrefflich gelang auch der darauf folgende 100. Pfalm von 
än del, eine Gelegenheitscompoſition, reich an überaus ſchönen und feſſeln⸗ 
den Einzelheiten, die, richtig erſaßt, von überwältigender Wirkung find, Un⸗ 
ſtreitig die ſchönſte Gabe des Abends war jedoch Seb. Bach's Cantate: 
„Ich hatte viel Bekümmerniß“, die zum erſtenmale hier aufgeführt 
wurde und den genialſten Schöpfungen des Meiſters ſich ebenbürtig anreibt. 
Verglichen mit dem wellenartig „aufs und niederwogenden Fluß der altitalie- 
niſchen Kirchenmuſik iſt bier die Form unendlich härter, die Rhythmen find von 
einer unaufhaltſam vordringenden Gewalt, die Harmonien weit reicher an Diſſo⸗ 
nanzen, die Melodien ſcharf gegliedert — es werden nicht ganz allgemeine 
religibſe Stimmungen und Anſchauungen zur Darſtellung gebracht, ſondern 
Bach ſtellt ſich überall die Aufgabe, den Sinn des Textes in allen einzelnen 
Beziehungen mit den Mitteln ſeiner Kunſt n ihn von Wort zu 
Wort zu deuten, ihm kommt es in erſter Rei auf den chargkteriſtiſchen 
Ausdruck an. In dieſer Beziehung bemerkt Moſewius ſehr treffend: 
„Bach läßt uns nicht allein die Regungen des religiöfen Gemüthes 
erkennen, mit ihnen macht er uns auch die Veranlaſſung dazu anſchau⸗ 
lich; er zeichnet alle Zuſtände, innere und äußere, mit minutiöſer Be⸗ N 
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achtung auch der kleinſten Merkmale, wie fie ſich feinem Seherblick aus 
den 1 0 Textesworten ergeben; er ſucht ſie nicht hervor, ſie 
dringen ſich ihm auf, ſeiner Auslegekunſt wie natürlich entgegenſtrö⸗ 
mend. Er legt nicht allein Befriedigung, Freude, Wonne und Jubel, 
Sehnſucht und Wehmuth, Traurigkeit und Schmerz in den Charakter 
ſeiner Tone, er malt ſie auch im Einzelnen aus. Jedes Wort belebt 
und bezeichnet ſein muſikaliſcher Ausdruck. Bach durchzieht in ſeinen 
Geſängen mit uns die ganze Welt, lebt alle Zuſtände und Verhält⸗ 
niſſe mit uns durch und begleitet uns bis an den Rand unſeres offen⸗ 


rr 
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liche Beſſerung des Grafen Arnim-Boytzenburg giebt hier zu allen mög⸗ 
lichen Commentaren Veranlaſſung. Man weiß, daß dem edlen Grafen 
jüngſt bei einer öffentlichen Gelegenheit von einer hohen Perſon ſehr 
kalt begegnet wurde, und als der edle Graf in einem Briefe ſeine 
Loyalität verſichert, von derſelben hohen Perſon in dem Antwort: 
ſchreiben auf des Grafen ſyſtematiſche Oppoſition hingewieſen wurde. 
Der Führer der Oppoſitian beſchloß demnach, ſich bei der Abſtimmung 
über die Grundfleuer fern zu halten. Es ſcheint nun, daß eine Augen: 
entzündung ſo freundlich geweſen iſt, ihm dafür den plauſiblen Vor⸗ 
wand zu liefern. — Die preußifche Gerichtszeitung kommt heute noch⸗ 
mals auf die treffliche Arbeit des Profeſſors Holtzendorff über die Ein⸗ 
zelhaft zurück. Das Organ des deutſchen Juriſtentages äußert ſich 
alſo über dieſe brennende Frage: Treffend bemerkt Dr. v. Holtzendorff 
Seite 19: „Das Prinzip der preußiſchen Zuchthausſtrafe iſt dasjenige 
der Generaliſirung der Form des Arbeitszwanges; das Prinzip der 
Gefängnißſtrafe iſt das Syſtem der Individualiſirung der Arbeitslei⸗ 
ſtungen mit Rückſicht auf die Perſon der Gefangenen. Was geſchieht 
nun in der Einzelnhaft in dem Zuchthauſe zu Moabit? Auf jeder 
Seite der Denkſchrift iſt es zu leſen: Sie individualiſirt den Arbeits⸗ 
zwang.“ Nicht minder ſtimmen wir dem Herrn Verfaſſer darin bei, 
daß, wenn die Regierung lediglich auf adminiſtrativem Wege die Ge⸗ 
meinſamkeitshaft der Zuchthausſtrafe in Einzelnhaft verwandeln könnte, 
ſie eben ſo gut auf blos adminiſtrativem Wege aus der Zuchthaus⸗ 
eine Deportationsſtrafe zu machen vermochte. Wahrlich! Wenn die 
hundert Zuriflen unſeres Abgeordnetenhauſes, eintauſchend „ſtaatsmän⸗ 
niſchen“ für „juriſtiſchen“ Sinn, den Letzteren nicht vollſtändig veraus⸗ 
gabt haben, dürfte wenigſtens ihnen die Nothwendigkeit einer geſetzlichen 
Regelung der Einzelnhaftfrage einleuchten. — Von einem ſehr freifin: 
nigen Mitgliede des Herrenhauſes iſt eine als Manuſcript gedruckte 
Broſchüre: „Drei Dichter⸗Standbilder in Berlin“, ein Wort zur Eini⸗ 
gung — erſchienen. Der Autor verweiſt auf die großen Verdienſte 
Leſſing's um die deutſche Literatur und Geſittung, und führt in ſeinem 
kleinen, aber lebhaften Schriſtchen den Gedanken durch, daß Schiller, 
Leſſing und Göthe eine Trias von Denkmälern vor unſerem Schauſpiel⸗ 
hauſe bilden müßten. „Darum alſo, dvß das Standbild Schiller's 
auf dem Vorplatze des Schauſpielhauſes die Stelle unverändert be: 
halte, die ihm dort in Mitte der Freitreppe am 10. November 1859 
zugewieſen worden iſt, und daß ſich ihm auf demſelben Platze das 
Standbild Göthe's anſchließe, darum werde dort neben dem Stand: 
bilde Schiller's nicht blos das Standbild Göthe's, ſondern auch das 
Standbild Leſſing's aufgerichtet, werde Schiller's Standbild, als der 
bleibende Mittelpunkt einer herrlichen Dreizahl, dort von den Stand: 
bildern Goͤthe's und Leſſing's beiderſeitig eingeſchloſſen.“ Das Schrift⸗ 
chen hat höheren Orts, fo viel wir hören, eine recht beifällige Auf⸗ 
nahme gefunden. — Vom genialen Ferdinand Laſſalle iſt ein neues 
Werk: „Das Syſtem der erworbenen Rechte“, eine Verſöhnung des 
pofitiven Rechtes und der Rechtsphiloſophie. 2 Theile, Leipzig bei 
Brockhaus 1861, das ſowohl in juriſtiſchen, wie in philoſophiſchen 
Kreiſen enormes Aufſehen macht. 

** Berlin, 6. Mai. [Die Unterſuchung gegen Patzke. 


— Die Päſſe aus dem Königreich Italien.] In Beziehung 


auf die Polizeifrage erwartet man eine weitere Mittheilung in der heu⸗ 
tigen Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung. Die „Preuß. Zig.“ 
meldet offiziell: „Gegen den Polizei⸗Oberſten Patzke iſt von Seiten des 
hieſigen Stadtgerichts am verfloſſenen Donnerſtag auf Grund des § 323 
des Strafgeſetzbuches die gerichtliche Vorunterſuchung beſchloſſen. In 
Folge deſſen hat der Polizei⸗Präſident v. Zedlitz bei dem Miniſter des 
Innern den Antrag geſtellt, daß Patzke auf Grund des § 50 des 
Disziplinargeſetzes ſeines Amtes vorläufig enthoben werde. Diele 
Suspendirung vom Amte hat geſtern ſtattgefunden.“ Nach einem Ge: 
rüchte hat Hr. Patzke Berlin verlaſſen, und ſoll ſich nach Kopenhagen 
begeben haben. — Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten bat 
den dieſſeitigen Geſandten in Turin ermächtigt, den heimathlichen Päſ⸗ 
ſen von Angehörigen aller derjenigen Landestheile, welche zur Zeit 
thatſächlich unter der Herrſchaft des Königs Victor Emanuel ſtehen, 
das geſandtſchaftliche Viſa zur Reiſe nach Preußen auch dann zu er⸗ 


en ſondern iſt in Folge der Unterredung mit dem Könige 
ofort abgereiſt, wie es hieß, nachdem er zuvor fen Abſchied mit Ver⸗ 
zichtleiſtung auf Penſion ꝛc. genommen. Dieſe Angaben, die wir ſo 
mittheilen, wie fie kurſirten, ohne die Einzelheiten verbürgen zu wollen, 
hatten einen ſolchen Eindruck auf die Mittelpartei gemacht, daß das 
nunmehr erfolgte bejahende Votum für die weſentlichſten Beſtimmungen 
der Vorlage mindeſtens zweifelhaft war.“ 
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v. d. Brinken, haben ihren Frieden mit dem Hofe gemacht. Die plöß-Ttheilen, wenn die Päſſe im Namen der Regierung des Königreichs 


Italien ausgefertigt ſein ſollten. „Ein Stück Anerkennung iſt das 
immer“ — jammert die „Kreuzzeitung“ zu dieſer Nachricht.“ 

Berlin, 6. Mai. [Vom Hofe.] J. k. H. der Kronprinz, 
der Großherzog von Mecklenburg-Schwerin, die ſämmtlichen kgl. 
Prinzen, der Prinz Auguſt von Würtemberg und der Erbprinz 
von Reuß⸗Schleiz wohnten heute Morgens auf dem tempelhofer 
Felde der Beſichtigung des 4. Garde-Regiments zu Fuß bei. Gegen 
11 Uhr waren die Exercitien beendigt und kehrten die hohen Herr: 
ſchaften zugleich mit der Generalität und den Truppen wieder zur Stadt 
zurück. — Bei J. k. H. dem Kronprinzen und der Frau Kron⸗ 
prinzeſſin war geſtern Abend Theegeſellſchaft, in welcher mit den 
übrigen hohen Herrſchaften auch Se. k. H. der Großherzog von Med: 
lenburg-Schwerin, J. D. der Erbprinz und die Frau Erbprin⸗ 
zeſſin von Reuß⸗Schleiz erſchienen. — Se. k. H. der Großherzog 
von Mecklenburg⸗Schwerin machte heute Mittags den Prinzen 
und den Prinzeſſinnen des hohen Koͤnigshauſes und anderen fürſtlichen 
Perſonen feine Beſuche und empfing darauf im k. Schloſſe den mecklen⸗ 
burgiſchen Geſandten am bieſigen Hofe, Generalmajor Bar. v. Hopf⸗ 
garten und einige hier anweſende mecklenburgiſche Difiziere. 

Elberfeld, 4. Mai. [Der Waiſenhaus⸗Skandal.] Nach 
dem Bericht des Dr. Bouterweck, welcher unwiderleglich feſiſtellte, daß 
die Erſcheinungen im hieſigen Waiſenhauſe zum größten Theile auf 
Simulation beruht haben, ſchien es unglaublich, daß die wupperthaler 
Frommen nicht endlich in dieſer Sache das Gewehr ſtrecken ſollten 
Doch giebt es gewiſſe Formen der Verblendung, gegen welche mit 
keinem Heilmigtel mehr etwas auszurichten iſt. Die am 30. April 
d. J. verſammelt geweſene hieſige Kreisſynode hat, nach Inhalt des 
heute erſchienenen „Kirchlichen Anzeigers aus dem Wupperthal“, einen 
Antrag folgenden Inhalts angenommen, welcher bei ihr von den hieſigen 
evangeliſchen Presbyterien eingegangen war: 

„Synode wolle ihren tiefen Schmerz darüber ausſprechen, daß gegen eine 
religiöfe Erſcheinung unter den Kindern des ſtädtiſchen Waiſenhauſes, die 
ihrem Kern nach als Erweckung zu betrachten iſt, von Seiten der ſtädti⸗ 
ſchen Obrigkeit mit ſolchen * vorgeſchritten worden, durch welche 
theils der religiöfe Charakter jener Bewegung verkannt, theils die tiefſten reli⸗ 
giöſen Intereſſen der hieſigen evangeliſchen Gemeinden verletzt worden ſind.“ 

Dieſer unglaublichen Demonſtration gegenüber berief geſtern Nach⸗ 
mittag der Oberbürgermeiſter Liſchke die Stadtverordneten⸗Verſammlung, 
welche mit 23 gegen 4 Stimmen folgenden Beſchluß faßte: 

„Die ſtädtiſchen Behörden haben bisher den mancherlei, zum Theil ver⸗ 
unglimpfenden, Beurtheilungen ihres Verfahrens in der Waifenhaus-Anges 
legenbeit nur das Beſtreben entgegengeſetzt, durch rein ſachliche Beſchlüſſe 
und Anordnungen ſo bald als möglich den Waiſenkindern die Segnungen 
einer ruhigen und geordneten christlichen Erziehung wiederzugeben. Jetzt 
aber, wo die Agitation gegen ihr Verhalten ſo weit gegangen, daß die 
Kreis⸗Synode ſich veranlaßt geſehen hat, daſſelbe als eine Verletzung der 
tiefjten n der hieſigen evangeliſchen Gemeinden zu bezeich⸗ 
nen, erachtet die Stadtverordneten⸗Verſammlung es für ein Gebot der Ehre 
und für eine Pflicht gegen die Bürgerſchaft hierdurch auszusprechen, daß 
ſeitens der ſtädtiſchen Behörden nichts geſchehen iſt, wodurch die wahren 
und berechtigten Intereſſen evangeliſcher Gemeinden irgendwie verletzt werden 
konnten; daß fie unerſchütterlich feitbalten wird an den Grundſätzen, welche 
in der Behandlung der, in einer rein ſtädtiſchen Anſtalt, unter der geſetz⸗ 
lichen Vormundſchaft der ſtädtiſchen Behörden befindlichen Waiſenkinder von 
ihr als die allein richtigen anerkannt und bisher befolgt worden ſind; daß 
ſie darin ſich nicht beirren laſſen wird durch den Verſuch einer Einwirkung, 
die in den Organismus ſtädtiſcher Verwaltung nicht gehört; daß ſie dem⸗ 
emäß die unberufene und maßloſe Cenſur der Kreisſynode mit Entſchieden⸗ 
beit zurückweiſt und die 1 la e daß die Bürgerſchaft dieſer 
Stadt ſich durch keinerlei Einfluſſe in ihrem Vertrauen auf die von Gott 
verordnele Obrigkeit wankend machen laſſen wird.“ 

Es zirkulirt hier außerdem folgende bercits mit ſehr vielen Unter: 
| *) Die turiner „Opinione” bringt einen „Preußen und das Königreich 

Italien“ überſchriebenen Leitartikel, in welchem die Anerkennungsfrage 
beſprochen wird. Das italieniſche Blatt bezweifelt nicht, daß die große 
Meyrheit des preußiſchen Volkes für die Anerkennung des Königreiches 
Italien ſei und bemerkt zuletzt: „Schließlich wollen wir erwähnen, daß 
das preußiſche Kabinet als beſſerer Beurtheiler der Wichtigkeit und Be⸗ 
deutung der zwiſchen Deutſchland und Italien beſtehenden Handels⸗Be⸗ 
ziehungen mit Aufmerkſamkeit die volkswirthſchaftlichen Foriſchritte des 
italieniſchen Volkes verfolgt und keine Gelegenheit vorübergehen läßt, 
um dem Handelsverkehr zwiſchen beiden Völkern Vorſchub zu leiſten und 
ihn zu erleichtern. Als Beweis führen wir den gerade in dem Augen⸗ 
blide, wo man am Vorabende der Einverleibung der mittel⸗italieniſchen 
Provinzen ſtand, von der preußiſchen Regierung und der Regierung 
Victor Emanuels abgeſchloſſenen Zuſatz⸗Vertrag an. Auch iſt nicht zu 
überſehen, daß Genua in nicht ferner Zeit der natürliche Hafen Nord⸗ 
deutſchlands im Mittelmeere ſein wird.“ Der „Espero“ meldet, daß 
Graf Mamiani, ebemaliger Minifter des öffentlichen Unterrichts, zum 
bevollmächtigten Geſchaͤftsträger Italiens in Athen ernannt worden iſt. 


= 


ſchriften verſehene Adreſſe, welche dem Oberbürgermeiſter Liſchke in den 
nächſten Tagen überreicht werden wird: 

„Gegenüber dem Ausſpruche der elberfelder Kreisſynode, betreffend das 
Verfahren der ſtädtiſchen Behörde in der Waiſenhaus-Angelegenheit, geben 
die unterzeichneten Einwohner der Stadt Elberfeld bierdurch die Erklärung 
ab: „daß ſie das von der ſtädtiſchen Behörde in der fraglichen Angelegen⸗ 
heit beobachtete Verfahren in allen Theilen auf das Vollſtändigſte billigen.“ 

In der Unterſuchungsſache gegen den früheren Waiſenhausvorſteher 
Klug iſt bis jetzt noch kein Urtheil gefällt. (N. 3.) 


Deutſchlan d. 

Kaſſel, 2. Mai. [Zu den Wablen.] Bei der am 1. d. M. 
in Hofgeismar vorgenommenen Wahl der Wahlmänner ſind die vorigen 
wieder gewählt worden. Nach vollendeter Wahl haben von den 
26 Wahlberechtigten 23 folgende ſchriftliche Erklarung abgegeben: 
„Wir, die unterzeichneten, zun Wahl der Wahlmänner behufs der Wahl 
eines Landtagsabgeordneten berufenen Wahlberechtigten der hieſigen Stadt, 
erklären hierdurch feierlichſt unter Bezugnahme auf unſern auf die Verfaſ⸗ 
ſung vom 5. Januar 1831 geleiſteten Eid, daß aus unſerer Wahlhandlung 
ein Verzicht auf die Verfaſſung vom 5. Januar 1831 nicht gefolgert werden 
ſoll, und unter der Vorausſezung, daß der zu wählende Abgeordnete die 
Wiederherſtellung der gedachten Verſafſung und die Berufung einer nach 
dem Wahlgeſetze vom 5. April 1819 zu wählenden Ständeverſammlung nach 
Kräften geltend machen werde.“ > 


In Eſchwege wurde am 30. v. M. die Wahl der Wahlmänner 
gleichfalls unter Vorbehalt vollzogen, und in Karlshafen fiel die Wahl 
auf die Männer von 1860. — Aus Berkenheim berichtet man der 
„Zeit“, daß es in einer geſtern Abends daſelbſt ſtattgefundenen Vor⸗ 
verſammlung zu ſehr heftigen Debatten mit dem bisherigen Abgeord⸗ 
neten Reifert gekommen ſei. „Herr Reifert“, heißt es in dieſer Mit⸗ 
theilung, „erklärte ſich auf eine Anfrage ſeiner früheren Wahlmänner 


bereit, mit Vorbehalt zu wählen, behielt ſich jedoch vor, gleichzeitig 
einen Paſſus in ſeine zu Protokoll zu gebende Erklärung aufzunehmen, 


etwa des Inhalts, daß er der Regierung das Recht zugeſtehe, aus der 
Verfaſſung von 1831 die ihr nicht genehmen Beſtimmungen zu entfer⸗ 
nen. Er verſuchte dieſen ſeltſamen Vorbehalt durch die Mittheilung 
zu begründen, daß Herr Finanzminiſter Rohde, den er für einen Ehren⸗ 
mann halte, ihm mit Thränen in den Augen verſichert habe, die Re⸗ 
gierung habe bei dem ganzen Verfaſſungsſtreit nur das Wohl des Lan⸗ 
des im Auge. Die Verſammlung war jedoch der Anſicht, ein Volks⸗ 
vertreter dürfe ſich nicht durch Miniſterthränen rühren laſſen, man müſſe 
eben feſte, eiſenfeſte Vertreter unſeres guten Rechts an den Landtag 
ſchicken. Unter dieſen Umſtänden beſchloß man vorläufig, in der heute 
ſtattfindennen Wahl der Wahlmänner von Herrn Neifert Abſtand zu 
nehmen.“ 

Leipzig, 2. Mai. 
„Weſer⸗Ztg.“ ſchreibt, ſoll binnen kurzem der Erlaß einer allgemeinen 
Amneſtie bevorſtehen. Im Lande ſelbſt giebt es zwar gegenwärtig nur 
noch einen einzigen politiſchen Gefangenen, den ehemaligen Muſikdirek⸗ 
tor Röckel, welcher, wegen feiner Betheiligung an den Maiereigniſſen 
des Jahres 1849 zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe verurtheilt, noch 
immer in der Strafanſtalt zu Waldheim ſitzt, da er bisher mit eiſer⸗ 
ner Beharrlichkeit jeden Vorſchlag, unter Zugeſtändniß ſeiner Schuld 
ſich Begnadigung zu erbitten, zurückgewieſen hat. Deſto größer iſt 
aber die Zahl derjenigen ſächſiſchen Landesangehörigen, welche im 
Jahre 1849 und ſpäter durch die Flucht ſich den verfolgenden Ge⸗ 
richten zu entziehen wußten, und ſeitdem in der Fremde ein Aſol ge: 
funden haben. g ’ 


Oeſterrei ch. 
Wien, 6. Mal. [Zur Tages⸗Chronik.] Se. M. der Kaiſer 


hat geſtattet, daß alle jene Beamten und Diener der in Siebenbürgen 


in Aufloͤſung befindlichen politiſchen Verwaltungs⸗ und Juſtiz⸗Behoͤrden 
und Aemter, welche bei den diesbezüglichen neuen Behörden oder ander⸗ 
weitig derzeit keine Unterbringung finden ſollten, in die Verfügbarkeit 
verſetzt werden; — und Se. Majeſtät hat denſelben aus Gnade ein 
Begünſtigungsjahr vom erſten des auf die factiſche Auflöſung der ber 
treffenden Behörden folgenden Monats bewilligt. 

— Das an der vorgeſtrigen Abendbörfe ausgeſprengte Gerücht von 
dem Rücktritte des Baron Vay hat ſich als ganz unbegründet heraus⸗ 
geſtellt; wohl war aber, wie wir erfahren, in den letzten Tagen die 
Rede davon, daß der Judex curiae Graf Apponyi zurückzutreten bes 
abſichtige, was jedoch zur Stunde ebenfalls als behoben erſcheint. 

— Der „Hamb. Börfenhalle‘ meldet man als beſtimmt, „daß 
zwiſchen den Cabineten von Wien und London mit Haſt betriebene 
Unterhandlungen im Zuge find, die auf eine Regelung der Stations⸗ 


ſtehenden Grabes, welches er uns in freudiger Hoffnung und Erwar⸗ 


tung eines künftigen, ſeligen und verklärten Lebens zeigt.“ 

Wer dies Werk gehört hat, muß die darin herrſchende Kunſt eben ſo be⸗ 
wundern, als er von der Innigleit des Gefühls aufs tieſſte ergriffen fein 
wird. Mit ſtets neuer Liebe und ſtaunender Begeiſterung verſenken wir 
uns in dies mit Meiſterhand gefügte polyphoniſche Gewebe, das ein endlo⸗ 
ſes Ringen und Kämpfen des von Noth und Zweifel aller Art bedrängten 
Herzens in Klang und Ton zur Darſtellung bringt. Bach ergeht ſich hier 
in den erdenklichſten melodiſchen Figuren, die er durch einen eben jo kunſt⸗ 
vollen wie natürlichen Unterbau des Orcheſters ſtützt, um die Betrübniß der 
Seele zu ſchildern. Von prächtiger Wirkung iſt die durch religiöfe Ton: 
malerei bervorſtechende Tenorarie: „Bäche von geſalznen Zähren“ ꝛc. Der 
Dialog zwiſchen Chriſtus und der gläubigen Seele bereitet dann in lindlich 
frommen Weiſen das Licht der Hoffnung und des Troſtes vor, das zum Schutz 
des Ganzen firablend hervorbricht, indem ſich voll dramaliſcher Gewalt alle 
Stimmen und Inſtrumente zu dem Himmelsjubel erheben: „Lob und Ehre 
und Preis und Gewalt ſei unſerm Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen!.“ 

Die Ausführung des ſchwierigen Tonwerks verdient, die Größe der Auf: 
gabe billig berückſichtigt, alle Anerkennung, die wir dem Dirigenten nicht 
vorenthalten wollen, deſſen unbedingte Vertrautheit mit der Partitur allein 
ein ſo lohnendes Ziel erreichen konnte. Dr. Theobald John. 


Breslau, 7. Mai. Freunden der Sternkunde dürfte eine nähere 
Angabe der Stelle des Himmels erwünſcht ſein, wo der gegenwärtig 
als ein nebliger Stern 4ter bis Zter Größe mit bloßem Auge ſichtbare 
Comet zu finden iſt. Die Auffindung geſchieht leicht durch die gegen: 
wärtig des Abends um 10 Uhr ziemlich hoch am Südweſt-Himmel im 
Sternbilde des Löwen ſtehenden Planeten Jupiter und Saturn, zwi⸗ 
ſchen welchen ſich der helle Stern Regulus des Löwen befindet. Etwa 
20 Grad noͤrdlich und einige Grade weſtlich von dieſer Gruppe befand 
ſich am geſtrigen Abende der Comet, geht jedoch in ſchneller Bewegung, 
täglich um mehrere Grade in ſädweſilicher Richtung fortſchreitend, von 
der genannten Stellung am Kopfe des kleinen Löwen neben dem Kopfe 
des großen Löwen vorbei nach dem Sternbilde des Krebſes hinwärts. 
Derſelbe wurde von Herin Thatcher in Newyork am 4. April in 
der Gegend des Drachenkopfes entdeckt, fpäter am 28. April in Nauen 
von einem Liebhaber der Aſtronomie Herrn Bäker zwiſchen den Hin⸗ 
terrädern des großen Wagens bemerkt. Die Geſtalt deſſelben iſt die 
eines runden hellſchimmernden Nebels von 15 Minuten großem Durch⸗ 
meſſer ohne Schweif. Ein ſehr mäßiges Fernrohr reicht hin, denſelben 
von den Fixſternen zu unterſcheiden, ſofern dies nicht mit bloßem Auge 
möglich it. Die Ungunſt des Wetters ſcheint in Europa bisher nur 
wenige Beobachtungen geſtattet zu haben, jo daß für eine Beſtimmung 
der Bahn, die zur Zeit hier bekannt gewordenen Beobachtungen nicht 


ausreichend waren. 6. 


— 
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[Fräulein Auguſte Geiſthardt,] die treffliche Sängerin, deren 
ſich das breslauer Theaterpublikum ſtets mit beſonderer Freude erinnert, hat 
ſich in den letzten Tagen von dem Hojtheater in Hannoper, dem ſie ſieben 
Jahre angehörte, verabſchiedet und bei dieſer Gelegenheit die vorzüglichſten 
Auszeichnungen ſowohl von Seiten des Publikums, als der Preſſe und des 
Theaterperſonals erfahren. Wir entnehmen den hannoverſchen Blättern dar⸗ 
über folgendes: „Im Lönigl, Hoftheater trat geſtern Abend (23. April) Frl. 
Geiſthardt zum letztenmale auf; die Künſtlerin ſchied von der hieſigen 
Bühne, der fie ſieben Jahre hindurch als eins ihrer erſten und ſchätzenswer⸗ 
theſten Mitglieder angehört hatte; die Künſtlerin ſchied vom hieſigen Publi⸗ 
kum, deſſen Hochachtung und Gunſt fie ſich in zahlreichen Rollen durch vor: 
zügliche Leiſtungen zu erwerben und zu erhalten gewußt hatte. Es war 
daher nicht zu verwundern, daß ſich ein ſehr zahlreiches Publikum eingefun⸗ 
den hatte, um die Scheidende noch einmal zu hören und ihr eine verdiente 
Theilnabme zu beweiſen. Nach dem erſten wie dem letzten Akte wurden der 
Künſtlerin bei enthuſtaſtiſchen Hervorrufen Lorberkränze und die ſchönſten 
Bouquets in großer Menge zugeworfen. Nach der Vorſtellung fanden ſich 
ſämmtliche Mitglieder der Oper in dem feſtlich geſchmückten Converſations⸗ 
Zimmer ein, um der ſcheidenden Kollegin ein prachtvolles Album mit den 
Portraits des Intendanten, des Direktors, des Hof⸗Kapellmeiſters und ſämmt⸗ 
licher Opernmitglieder zu überreichen. Der Direktor des Hoftheaters bob in 
ſeiner Anſprache hervor, daß die Künſtlerin nicht allein durch ihre Leiſtun⸗ 
gen, ſondern auch durch ihr ganzes Leben eine Zierde des Inſtituts geweſen. 
— Von der Königin wurde der ſcheidenden Künſtlerin ein werthvolles 
Armband als Erinnerungszeichen en Pfl. Wie wir hören trifft Fräul. 
Geiſthardt nächſtens zum Beſuch bei ihren Pflegeeltern in Breslau ein. 


[Die Hausthiere bei des Nordens Ureinwohnern.) Profeſſor 
Steenſtrup hat bei den Unterſuchungen der alten Küchengemüllehaufen an 
unzweifelhaften Wohnſtaͤtten der Ureinwohner des hohen Nordens, welche in 
der ſogenannten Steinalterzeit, d. h. in der Vorzeit lebten, wo die Menſchen 
den Gebrauch der Metalle noch nicht kannten, gefunden, daß jene Urvölker 
nur ein einziges Hausthier — den Hund — hatten. Wohl fand Prof. S. 
in gedachten Gemüllehaufen auch Ueberbleibſel vom Schweine, aber — vom 
wilden Schweine, welches nur Jagdgegenſtand, keineswegs Hausthier war. 
Sowohl aus dieſen Unterſuchungen, wie aus anderen Momenten geht her⸗ 
vor, daß des Steinalters Volk im Norden eine weit geringere Cultur hatte 
als des Steinalters Volk in der Schweiz, welch letzteres 7 * 

r. M. 


unſerer zahmen Hausthiere ſchon hielt und benugte. 
— 


Buchſtäbliche Anwendung.]. Die ruſſiſche Cleriſei widerſetzte ſich bis 
zur Merten Peter des Großen mit aller Gewalt der Einführung des Ta⸗ 
baks reſp. des Tabakrauchens, und zwar legten die Popen und Archimandri⸗ 
ten ibrem Widerſtande die bekannte Schriftſtelle: „was pi des Menſchen 
Munde eingebet, verunreinigt den Menſchen nicht; wohl aber, was vom 
Menſchen ausgehet“, zum Grunde. Da nun nicht geleugnet werden konnte, 
daß der Tabakrauch vom Menſchen ausgeht, jo konnten die Ruſſen nichts 
entgegnen, wenn ihre-Popen ſie vom Tabaksgeruch rein halten wollten und 
mußten alſo den Genuß des Tabakrauchs entbehren, bis ihr großer Peter 


die betreffende Bibelſtelle richtiger, als ſeine Pfaffen auslegte und die Ruſſen 
auch unter die Cultur⸗ d. h. hier unter die Tabak rauchenden l. 
r. 


In einer jüdiſchen Geſellſchaft fragte unter Andern ein Mitglied: welches 
iſt gegenwärtig der frömmſte Jude in Europa? — Allgemeines Nachdenken 
— feine Antwort. — „Mirés, ruft der Frager; denn er 2 ſchon vier 
Wochen vor Oſtern nach Mazes (Mazas), während ſonſt au 
Juden nur einen bis zwei Tage vor Oſtern nach Mazes gehen.“ (Mires 
iſt bekanntlich die perjonifizivte Moral des heutigen Frankreich.) — b. 


[Richard Wagner] lehnte in einem in Prag angelangten Schreiben 
aus Paris vom 25. April die Einladung, fein „Rheingold“ in Prag — 
zur Darſtellung gelangen zu allen, ab, indem der Autor gewillt iſt, heuer 
im September eine Muſteraufführung ſeines neueſten Werkes „Triſtan und 
Iſolde“ mit Beziehung der disponiblen erſten Kräfte Deutſchlands zu ver⸗ 
anſtalten und ar im künftigen Jahre eine dergleichen der erfigenannten 
Oper folgen zu laſſen, welche gleichſam als „Modell“ für alle folgenden zu 
gelten hätte. Da es ſich um ein feſtgehaltenes allgemeines Princip handle 
und die perſönliche Intervention bei den jo heiklen und We 
jegungen der gedachten Werke unumgänglich nothwendig ſei, jo hofft 


R. Wagner, „daß fi durch dieſe Erklärung Niemand verlegt finden dürfte.“ 


(Bohemia.) 


Paris, 2. Mai. Der een „Jud“ (der Mörder Poinſot's) ſoll in 
Californien ertappt und ſogleich gelyncht worden ſein. Jud ſei nämlich in 
einem offentlichen Lokale in San Francisco erkannt und verhaftet worden. 
Eine Jury habe ſich unverzüglich gebildet und, kraft dem raſchen Verfahren 
des Lynchgeſetzes, den Unerwiſchbaren ſofort zum Galgen verurtheilt: der 
Exekution ſoll noch das Geſtändniß und die Offenbarung einer Reihe von 
in Frankreich, Italien, der Schweiz und Deutſchland begangener Verbrechen 
vorausgegangen ſein. 


Bat: Predigt-Manujkripte) In den Vereinigten Staaten If 


kürzlich ein origineller Prozeß verhandelt worden. Ein Paſtor im Weiten 


as jeit zehn Jahren die Manuſkripte feiner Predigten bei der Feuer⸗Aſſe⸗ 
uranz Actna verliert. Bei einem Brande, der in feinem Hauſe ausbrach, 
pipe dieſe Manuſtripte zu Grunde. Die Aſſekuranz verweigerte die Ent» 
chädigung, da fie behauptete, daß derlei Obſekte keinen Dollar werth ſeien. 
Der Paſtor klagte; ſeine Pfarrkinder ſagten aus, die Predigten ei ſehr 
ern angehört worden, fie wären alſo werthooll. Die Jury verurt eilte die 
ſſekuranz-Geſellſchaft zu einer Summe von 2000 Dollars für die verbrann⸗ 
ten Manuſtripte. 


3 Troſt für alte Jungfern.] Ein kürzlich in Amerika (Boſton) 
verſtorbenes Fräul. Townsend hat in ihrem Teſtament die Summe von 
60,000 Dollars zur Errichtung einer Heimathſtätte für alte Yunojern be⸗ 
ſtimmt, in welcher dieſe Schutz vor dem „Hohngelächter der a 
ſollen. Aufgenommen werden alle alten Mädchen, fie mögen aus Neigung 
oder durch den Zwang der Verhältniſſe — geblieben ſein, wenn ſie in 
Amerika geboren und niemals polizeilich beanſtandet wurden. 


[Ausſicht auf Amneſtie.] Wie man der 


Angelegenheiten für eine demnächſt auf permanente Kreuzung im adria⸗ 


die frömmſten 


elt“ finden 


tiſchen Meere erſcheinende engliſche Flotte Bezug haben. Vorläufig ift 
es ſicher, daß die Inſel Liſſa, vor zwei Jahren von der franzöſiſchen 
Flotte in feindlicher Weiſe zum Depot und Landungsplatz auserkoren, 
diesmal zu einer Haupt⸗Kohlenſtation für die engliſche Flotte deſignirt 
iſt.“ Wir zweifeln ſchon deshalb an der Wahrhaftigkeit dieſer Mit⸗ 
theilung, da die Franzoſen bekanntlich nicht auf der Inſel Liſſa, ſon⸗ 
dern auf der quarneriſchen Inſel Luſſin gelandet waren. (O. Z.) 

[Dotation des evangel. Ober⸗Kirchenraths.] Im amtlichen 
Theile der „Wiener Zeitung“ ward heute publizirt: . 

Se. k. k. apoſtoliſche Majeſtät haben mit der allerhöchſten Entſchließung 
vom 14. April d. 85 den Evangeliſchen beider Bekenntniſſe im Amtsbereiche 
des k. k. evangel. Ober⸗Kirchenrathes in Wien die ihnen in dem allerhöch⸗ 
ſten Patente vom 8. April d. J. § 20 zugeſagten bleibenden Unterſtützungen 
aus dem Staatsſchatze in dem Geſammtbetrage jährlicher 41,660 Fl. O. W. 
zu bewilligen, und zu verfügen geruht, daß dieſes ae er e lt 
vom Staats⸗Miniſterium nach Maßgabe des eintretenden Bedarfes ſchon im 
gegenwärtigen Jahre verwendet werde. Aus dieſer Geſammtdotation ſollen 


verwendet werden: £ e , 
a) zur Erhaltung der Superintendenturen und zur Beſtreitung ihrer Kanz⸗ 


lei⸗Erforderniſſe 27,960 Fl.; 
b) zur Verabfolgung von Funktionszulagen an die Senioren 5700 pt 
e) zur Unterſtützung armer Kirchengemeinden und Schulen 8000 Fl. 
i In dieſe letzte Poſt ſind die bisher an dürftige 995 Gemeinden aus 
dem Aerar verabfolgten Unterſtützungs⸗Beiträge nicht einbezogen. 
Prag, 5. Mai. [Demonftrationen.] Vom Lande gehen 
Nachrichten über Demonſtrationen ein, die von der Bevölkerung gegen 
Landtagsdeputirte gerichtet werden, denen man vorwirft, ſie härten 
nicht nach dem Sinne ihrer Wähler geſtimmt. In Strako⸗ 
nitz iſt vor acht Tagen dem Landtagsdeputirten Hru. Fürth eine große 
Katzenmuſik gebracht worden, zu der durch förmliche Ankündigungen 
eingeladen worden war. Man warf auch die Fenſter im Hauſe des 
Hrn. Fürth (Fabrikant) ein. Man beſchuldigte ihn, er hätte im Land⸗ 
tage nicht mit den Tſchechen geſtimmt. Auf Veranlaſſung Sr. Excel⸗ 
lenz des Statthalters wurde nach Strakonitz eine ſtarke Huſarenabthei⸗ 
lung aus Piſek verlegt und gegen die Anſtifter jener Scenen iſt die 
Unterſuchung eingeleitet. Dem Landtagsabgeordneten Hrn. Porak in 
Trautenau (einem ganz deutſchen Bezirke), welcher durch die Machina⸗ 
tionen einiger tſchechiſch Geſinnten bei der Wahl durchgeſetzt wurde, 
aber dafür auch im Landtag mit der tſchechiſchen Partei gegen die 
deutſche hielt, wird von den Trautenauern dieſer Tage ein Mißtrauens— 
Votum zukommen. Die Bewohner von Braunau haben ihm bereits 
ein ſolches überſendet. Man klagt in jener Gegend ſehr über, gegen 
das deutſche Element gerichtete Wahlumtriebe. Auch gegen einige der 
Tſchechenführer erheben ſich von Seiten der Wähler Bedenken. 
Letztere drücken ihre Verwunderung darüber aus, wie Dr. Rieger und 
andere Herren dieſer Partei nicht blos für den Reichsrath wählen und 
ſich für dieſen wählen laſſen konnten, da man den Wählern doch bis 
zum letzten Augenblicke verſicherte, die tſchechiſche Seite werde gegen 
die Reichswahlen proteſtiren. Um den übeln Eindruck bei den ſonſt 
gut geſchulten tſchechiſchen Wählern einigermaßen zu verwiſchen, ließ 
die tſchechiſche Partei in Wien das Programm der Föderaliſten 
erſcheinen, welches eigentlich nichts als ein Proteſt gegen die Februar⸗ 
Verfaſſung und den Reichsrath iſt und die äußerſte Oppoſition gegen 
das Miniſterium Schmerling ankündigt. Dr. Rieger hat jenes Pro⸗ 
gramm verfaßt. Dr. Tomek überſetzte es ins Tſchechiſche. (Dr. J.) 
= Peſth, 4. Mai. [Eindruck der kaiſerlichen Thron⸗ 
rede.] Ueber die Thronrede, welche der Kaiſer vor dem verſammelten 
Reichsrathe geſprochen, herrſcht im ganzen Lande nur eine Stimme, 
von dem Journale angefangen, welches das Heil Ungarns von der 
Emigration erwartet bis zum officiellen Organe der Hofkanzlei be: 
trachtet die geſammte Preſſe die kaiſerliche Anſprache als einen Angriff 
auf die verfaſſungsmäßigen Rechte Ungarns. Wie immer jedoch man 
von der draſtiſchen Form, in welcher dieſer Angriff geſchehen, überraſcht 
ſein mag, ſo muß man bei einer näheren Unterſuchung der Sachlage 
zu der Einſicht gelangen, daß die Dinge ſo und nicht anders kommen 
konnten. Wenn man nämlich die Kraft der wechſelſeitigen Einflüſſe 
prüft, welchen das Staatsoberhaupt in Wien preisgegeben iſt, ſo wird 
man auf der einen Seite das Drängen der deutſchen Miniſter ſehen, 
welche, Sr. Majeſtät ihr Programm entgegenhaltend, nicht ohne Selbſt— 
gefühl ausrufen können: „die Hälfte der Monarchie ſteht hinter uns“; 
während auf der anderen Seite die ungariſchen Miniſter ſtehen, auf die 
geſetzlichen Rechte Ungarns hinweiſend, ohne ſich jedoch auf eine Partei 
berufen zu können, die hinter ihrem Rücken ſteht. Schmerling konnte 
ſich auf die Vertrauensadreſſen der deutſch-ſlaviſchen Landtage berufen, 
wo Baron Bay nur die grollenden Volksrepräſentanten des National: 
Muſeums vor Augen hatte. Auch mußte man ſelbverſtändlich den 
ungariſchen Räthen auf die Abfaſſung der Thronrede einen geringeren 
Einfluß zugeſtehen, da die Anſprache des Kaiſers doch einer Verſamm⸗ 
lung gegolten, in der Ungarn gar nicht vertreten war. Dieſe und 
ähnliche Erwägungen können jedoch bei der hier herrſchenden Aufge⸗ 
regtheit kaum zur Geltung gelangen, und man ſieht in der Thron: 
rede eine Herausforderung, die man mit gedoppeltem Trotze erwidern 
muß. Unter ſolchen Umſtänden ſteht auch zu befürchten, daß die am 
nächſten Mittwoch beginnenden ſtaatsrechtlichen Debatten im Parlamente 
einen bitteren Charakter annehmen werden, und der Adreſſe-Partei 
iſt kaum mehr ein Sieg vorherzuſagen, obgleich Deak nach wie vor 
entſchloſſen iſt, mit der ganzen Macht ſeiner glänzenden Beredtſamkeit für 
die Adreſſe in die Schranken zu treten. Zugegeben jedoch, daß das 
Auftreten einer ſo bedeutenden Perſönlichkeit wie Deäk der Adreſſe eine 
Majorität verſchafft, fo iſt für die Sache des friedlichen Ausgleichs nur 
dann etwas gewonnen, wenn dieſe Majorität eine überwiegende iſt. 
Man hat ſich nämlich ſeit einigen Wochen daran gewöhnt, die Adreſſe 
als eine parlamentariſche Form zu betrachten, die mit nichts anderem 
als mit der Abſicht einer friedlichen Transaktion identiſch iſt, während 
die Reſolutlon der Wahlſpruch jener Partei iſt, die einem förmlichen 
Bruche mit der Negierung vor jeder friedlichen Ausſöhnung den Vor⸗ 
zug giebt. Wenn alſo die Adreſſe mit einer kleinen Majorität durch⸗ 
geht, jo können die deutſchen Miniſter noch immerhin fagen: das Ne: 
jultat der Debatten könne nur fo viel und nicht mehr beweiſen, als 
daß blos eine kleine Majorität überhaupt den Ausgleich wünſche, wäh⸗ 
rend doch die geſammte Geſetzgebung von dieſer Intention erfüllt ſein 
follte, abgeſehen von der Verſchiedenheit der politiſchen Ueberzeugung, 
die die einzelnen Fractionen bei der parlamentariſchen Durchführung 
des Ausgleichs leiten mag. — Mittlerweile hat ſich das Unterhaus 
heute in geheimer Konferenz mit einer andern Frage beſchäftiget. Die 
Ethebung der Steuern unter militäriſcher Aſſiſtenz hat namlich bereits 
an mehreren Orten Ungarns ſeinen Anfang genommen, in Folge deſſen 


* 


zügliche Meldungen vor. So wird dem „P. Ll.“ aus Tißa⸗Földvar 
vom 29. April geſchrieben: 

Heute, um 29. April, wurden wir um die Mittagsstunde durch das Ein⸗ 
rücken einer Militärkolonne in der Stärke von 200 Mann Infanterie, deren 
Avantgarde die Kirchenthürme beider Konfeſſionen beſetzte, um durch die 
Abnahme der Glockenſtränge ein allfälliges Sturmläuten zu verhüten, um 
ſo mehr überraſcht, als die Soldaten mit geladenen Gewehren unſer Dorf 
okkupirten. Nach dem Aufmarſch der Truppen vor dem Gemeindehauſe 
wurde uns die Erklärung abgegeben, daß die Militärexekution über unfere 
Gemeinde zur Eintreibung aller direkten und indirekten Abgaben, zur Her⸗ 
ſtellung der früheren finanziellen Ordnung in allen Gefällszweigen verhängt 
ſei, wonach die Mannſchaft nach dem Steuerkontobuche 9777 zu 6 Mann, 
in den folgenden Tagen aber zu 4 und 2 Mann in die Häuſer der ſchuldi⸗ 
gen Kontribuenten bequartirt, nach verſammelter Repräſentanz zur Eruirung 
und Invigilirung der Urſachen und Urheber der bisherigen Steuerverweige⸗ 
rung geſchritten, und endlich das Verſprechen einer für die Zukunft geregel⸗ 
ten Steuereinzahlung abgenommen und auch protokollariſch gegeben worden iſt. 

In Komorn hat die Komitatskongregation gegen dieſes Vorgehen 
einen Proteſt zu Protokoll gegeben. Nachdem der Geſetzartikel Erwäh— 
nung geſchehen, auf denen das Steuerbewilligungsrecht beruht, fährt 


das Protokoll fort: 

Indem das Komitat anordnet, daß dieſe Verwahrung und Erklärung 
allen Jurisdiktionen mitgetheilt werde, weiſt das Komitat gleichzeitig ſeine 
Bezirksbeamten dahin an, daß fie ſich nicht nur ſtrenge an den im vorigen 
Jahre unter Zahl 2 erlaſſenen Grundbeſchluß des Komitats halten, ſondern 
auch dahin beſtrebt ſeien, der Sicherung der oben angerufenen, geſetzlich 
ſanktionirten Rechte auf jedem zum Ziele führenden Wege mit Ausſchluß 
der thatſächlichen Gewalt, Geltung zu verſchaffen. Den Ortsvorſtänden des 
Komitats aber wird zur Pflicht gemacht, daß ſie ſich von der Einhebung 
dieſer ungeſetzlichen Steuer ferne halten, und es nicht wagen, dem willkür⸗ 
lichen Verfahren der etwa zu verwendenden Militärmacht Vorſchub zu lei⸗ 
ſten. Schließlich werden alle, welche der Einhebung der ungeſetzlichen Steuern, 
durch Ankauf der zu lizitirenden Gegenſtände oder in was immer für ande⸗ 
rer Weiſe hilfreiche Hand bieten, für den verurſachten Schaden verantwort⸗ 
lich gemacht. Die Geſammtheit dieſes Komitats iſt des ſicheren Glaubens, 
daß ſich in ihrer Mitte kein Individuum finden werde, welches durch die 
Vollſtreckung dieſer, einen Angriff auf das Geſetz und die Verfaſſung invol⸗ 
virenden Anordnungen der Regierung feinen Namen im Angeſicht des Va: 
terlandes brandmarken würde. 


Italien. 

Turin. [Die Unterhandlungen mit Rom.] Das „Gior— 
nale di Roma“ bringt jetzt eine amtliche Erklärung, in welcher die 
römiſche Regierung alle Gerüchte, als ſeien von Piemont dem Papſte 
verſohnliche Conceſſionen geſtellt worden, für grundlos erklärt und hin: 
zufügt: „der Fall ſei zu ſelten, daß Räuber etwas wieder herausge⸗ 
ben wollten“. Der Kardinal Antonelli hält alſo nicht nur den gegen— 
wärtigen weltlichen Beſitzſtand, ſondern auch die Herausgabe der be— 
reits in das neue Reich einverleibten Provinzen als Grundlage einer 
Verſtändigung fell. Die franzöſiſche Regierung, durch deren Vermitte⸗ 
lung die Verhandlungen ſtattfanden, ſoll denn auch, der „Independ.“ 
zufolge, der italieniſchen bereits die foͤrmliche Anzeige gemacht haben, 
daß alle ihre Bemühungen fruchtlos geblieben ſeien. Dagegen ſoll 
eine baldige Anerkennung des neuen Titels auch von Seiten Frank⸗ 
reichs zu gewärtigen ſein, und man nennt bereits als den neuen Ge⸗ 
ſandten Frankreichs am turiner Hofe, den bisherigen Botſchafter in 


Konſtantinopel, Herrn von Lavalette; dieſer würde durch den franzoͤſi⸗ 


ſchen Geſandten am preußiſchen Hofe, Fürſten de la Tour d'Auvergne 
erſetzt werden, und an deſſen Stelle der letzte franzoͤſiſche Geſandte in 
Turin, Herr von Talleyrand nach Berlin gehen. Indeſſen wird 
andererſeits verſichert, daß die Entſcheidung über die Frage der Aner⸗ 
kennung des neuen Reiches im pariſer Miniſterrath, als ſie bei 
Gelegerheit der Ausſchreibung der neuen italieniſchen Anleihe an 
der Börſe ſich aufdrängte, nochmals ins Unbeſtimmte hinausgeſcho⸗ 


Nach den Berichten der amtlichen „Turiner Ztg.“ 
haben die jüngſten Erhebungen im Königreich Neapel eine größere 
Ausdehnung gehabt, als man früher gemeint hatte. Nicht nur in 


den Provinzen Baſilicata, Capitanata, ſondern auch in Principato 
citeriore, Terra d'Otranto, Bari und andern haben Kämpfe ſtatt⸗ 
gefunden. 


Schweiz, 
Genf, 2. Mai. [Prinz Napoleon.) Dieſen Vormittag um 
11 Uhr kam von Lyon her der Prinz Napoleon hier an, um ſich fo: 
gleich nach ſeinem Landgute bei Nyon zu begeben. Ohne Aufenthalt 
begab ſich der Prinz vom Bahnhofe aus zu Fuß an den Hafen und 


beſtieg ſogleich fein Schiff. Die franzoͤſiſche Flagge war während deſſen 


an den Maſten aufgezogen worden. Einige hundert Zuſchauer waren 


am Ufer verfammelt und ein halb Dutzend Kähne ſchien es ſich zum 
Geſchäft gemacht zu haben, die ſchweizeriſche Flagge vor den Kafüten⸗ 
fenſtern der Yacht wehen zu laſſen. Die Bemerkungen, welche man in 
der Menge hoͤrte, zeigten, daß die Sympathien zu Frankreich k 
ſchritte bei den Schweizern gemacht haben. (Allg 


eine Fort⸗ 
5 3.) 
Aus Bern vom 1. Mai geht dem „Schw. Merkur“ die Berichti⸗ 


gung zu, daß Dr. Reich (als Verfaſſer eines Aufrufs an Deutſchland 
zum Kampf gegen Oeſterreich genannt) kein Flüchtling ſei, daß ihn die 
Behörden niemals ausgewieſen haben und daß ſein Paß in Ordnung ſei. 


Frankreich. 
Paris, 4. Mai. [Preßprozeß.] Heute fand vor der ſechſten 


Kammer des Zuchtpolizei-Gerichts der Prozeß gegen den Verleger und 
den Drucker der Broſchüre des Herzogs von Aumale ſtatt. 
große Anzahl Perſonen hatte ſich eingefunden, um den Debatten anzu⸗ 
wohnen. 
talembert, Napoleon Daru, Cuvillier Fleury und andere der Familie 
Orleans befreundete Perſonen. 
Lemercier Dumineray (Rue Richelieu, 78), und den Buchdrucker Beau 
(in St. Germain) lautet dahin, daß ſie ſich durch die Veröffentlichung 
und den Verkauf der Broſchüre: „Lettre sur l’histoire de la France“, 
von Heinrich von Orleans unterzeichnet, ſich des Vergehens, zum Haß 
und zur Verachtung der Regierung aufgereizt zu haben, 
ſchuldig gemacht. 
digten die Angeklagten. 
karten vorher ausgetheilt worden, und es fanden deshalb nur ſolche 
Perſonen Zulaß, die ſeit früh Morgens Queue gemacht hatten. Zuerſt 
erhielt der Prokurator⸗Subſtitut Ducreur das Wort. 
ſehr heftig auf, doch die Argumente, welche er vorbrachte, waren nicht 
ſehr ſtichhaltig; er zog eine Parallele zwiſchen den Orleans und den 
Stuarts, was den Vertheidigern des Buchhändlers zu einer energiſchen 
Widerlegung Anlaß gab. 
ſpirirt, und obgleich fie in ihren Perſonen und in ihrem Vermögen 


Eine 


Unter den Anweſenden bemerkte man den Grafen von Mon: 


Die Anklage gegen den Buchhändler 


Die Advokaten Dufaure und Herbert verthei⸗ 
Gegen den Gebrauch waren keine Eintritts— 


Derſelbe trat 


Die Orleans, meinte er, hätten nie con— 


angegriffen worden ſeien, ſo hätten ſie doch nur für das Wohl Frank⸗ 
reichs gearbeitet, fo oft die Gelegenheit ſich dazu geboten hätte. Nie: 
mals hätten ſie die Regierung angegriffen, ſondern ſich nur gegen die 
Angriffe des Prinzen Napoleon vertheidigt. Dennoch habe ihnen nicht 
das Beiſpiel eines anderen Verſchwörers gefehlt, der aufreizende Schrif⸗ 
ten verbreitet und ſich mit einem Stabe treu ergebener Männer um⸗ 
geben habe. Der Prinz Napoleon, ſagte der Vertheidiger ſchließlich, 
habe verlangt, daß man dieſe Sache todtſchweige; man habe ſie in⸗ 
deſſen todtgeſchwiegen und doch geantwortet. Zum Beweise zeigte er 
die 11 Broſchüren, die man als Erwiderung habe erſcheinen laſſen; 
fie feien zwar „anonym“, aber dieſes „anonym“ habe in neueſter Zeit 
eine beſondere Wichtigkeit erlangt. Nach Dufaure ergriff Herbert 


hat ſich das torontaler Komitat an das Nepräfentautenhaus gewendet, 
damit dieſes veranlaſſe, daß die Organe der wiener Regierung ſich 
nicht mehr in ungariſche Angelegenheiten einmengen. Die Konferenz 
hatte nun, wie mir berichtet wird, kein Reſultat, und wird der Gegenſtand 
Dinſtag in öffentlicher Sitzung verhandelt werden. Montag findet nämlich 
aus Anlaß des griechiſchen Oſterfeſtes keine Sitzung ſtatt; dieſer Be: 
ö ſchluß wurde heute aus Courtoiſie für die wenigen Repräſentanten die⸗ 
ſes Glaubens gefaßt. Die Adreßdebatte beginnt ſomit erſt Mittwoch, 
falls kein neues Hinderniß einen wiederholten Aufſchub nach ſich ziebt. 

— Die Steuerfrage in Ungarn iſt durch das militäriſche Ein⸗ 
ſchreiten behufs Eintreibung der Steuern zur brennenden Tagesfrage 
geworden, und aus den Komitaten liegen uns mehrere zur Sache be: 


A 


für den Drucker das Wort. Er gab zuerſt Kenntniß von einem Briefe, 
in dem der Drucker erklärt, er habe geglaubt, nicht gegen das Geſetz 
zu handeln, wenn er einer in der Verbannung lebenden und ſo ſcharf 
angegriffenen Familie ſeine Druckerei zur Verfügung ſtelle. Wie Du⸗ 
faure ſtellt auch er das Argument auf, daß noch immer das Geſetz 
von vor 1852 beſtehe, und daß, obgleich die Miniſter nicht mehr ver⸗ 
antwortlich ſeien, das Recht des Publikums doch noch immer daſſelbe 
ſei. Selbſt unter den römiſchen Kaiſern, meint er, habe man das 
Recht der Kritik gehabt. Man beklage ſich über die Broſchüre des 
Herzogs von Aumale, aber unter Louis Philippe ſei eine ähnliche, jedoch 
viel heftigere Broſchüre erſchienen, die man aber nicht verfolgt habe. 
Man könnte deshalb dem damaligen Staats-Anwalt nichts vorwerfen, 
da, wenn er ſie auch wirklich hätte verfolgen wollen, die Richter die 
Klage zurückgewieſen haben würden. Der Gerichtshof ſprach hierauf 
ſein Urtheil. Der Buchdrucker wurde zu 5 Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt und der Buchhändler zu 6 Monaten Gefängniß und 6000 Fr. 
Geldſtrafe. 
Großbritannien. 

London, 4. Mai. [Parlament.] In beiden Häuſern wird eine Bot⸗ 
ſchaft der Krone verleſen, worin die Anzeige von der Verlobung der Prin⸗ 
eſſin Atice mit dem Prinzen Ludwig von Heſſen enthalten iſt. Im Unter⸗ 
auſe lenkt Cochrane die Aufmerkſamkeit des Hauſes auf Polen, zieht eine 
Parallele zwiſchen der dieſem Lande und Neapel gegenüber von der engli⸗ 
ſchen Regierung verfolgten Politik und bemerkt, Lord J. Ruſſell ſcheine den 
alten römiſchen Spruch umzukehren, indem er nach dem Grundſatze verfahre: 
Parcere superbis et debellare subjectos. Schließlich fragt er, ob der Staats⸗ 
Sekretär des Auswärtigen bereit ſei, gewiſſe Depeſchen des britiſchen Gene⸗ 
ral⸗Conſuls zu Warſchau vorzulegen. Sir H. Verney ſpricht die Hoffnung 
aus, daß Lord J. Ruſſell ſeinen Einfluß aufbieten werde, um einen Aus⸗ 
bruch in Schleswig und Holſtei zu verhindern. Es ſei nicht wahr, daß die 
Bewohner Schleswigs und Holſteins im Geringſten den Wunſch offenbart 
hätten, von Dänemark getrennt und mit Deutſchland vereinigt zu werden. 
Sie verlangen nichts weiter, als ihre alten verfaſſungsmäßigen Rechte. Lei⸗ 
der habe er aus einem vor ein paar Tagen erhaltenen Briefe erſehen, daß 
die däniſche Regierung ſich ſelbſt jetzt noch Eingriffe in dieſe Rechte erlaube 
und diejenigen verfolge, welche dieſelben zur Geltung zu bringen ſuchten. 
Schließlich fragt der Redner, ob die Regierung etwas gegen die Vorlegung 
des die Herzogthümer betreffenden Berichtes des General Conſuls Ward in 
ee habe, den derſelbe vor ungefähr fünf Jahren abgeſtattet habe. 

ord J. Ruſſell ſagt, es ſei behauptet worden, er habe in feiner Oktober⸗ 
Depeſche an die Nationalitäten appellirt, und dieſe Berufung an die Natio⸗ 
nalitäten habe die Vorgänge in Warſchau und Ungarn veranlaßt. Es ſei 
eine irrige Vor ausſetzung, daß er über baupt an Nationali⸗ 
täten appellirt habe. Er habe in jener Depeſche geſagt, was die An⸗ 
ſichten der engliſchen Regierung über Italien und zwar namentlich über 
Neapel und Sicilien geweſen ſeien, und er ſei dazu dadurch bewogen wor⸗ 
den, daß Rußland und Preußen ihre Meinungen bereits ausgeſprochen hät 
ten, und weil früher oder ſpäter doch jedenfalls die Frage habe auftauchen 
müſſen, ob die an Stelle der Regierung des gland e Königs von Neapel 
etretene Regierung ſo beſchaffen ſei, daß England ſie als eine regelmäßige 
egierung in Europa anerkennen könne. Es ſei deshalb nöthig geweſen, 
über die b fade in Italien eine Meinung abzugeben, und das habe er 
ethan. Er habe nämlich erklärt, daß, da feit dem Jahre 1821 das Volt 
owohl im Kirchenſtaate, wie in Neapel eine Mißregierung erduldet habe, 
die ihm als ſchlimmer erſchienen ſei, als irgend eine in irgend einem ande⸗ 
ren europäiſchen Lande — viel ſchlimmer als die in der Türkei —, er ſich 
nicht darüber wundern könne, daß es ſich den Invaſions⸗Truppen angeſchloſ⸗ 
fen habe, von welchen die frübere ſchlechte Regierung geſtürzt worden ſei. 
Was Polen betreffe, jo müſſe 50 Engländer Sympathie mit einer ſo 
tapferen Nation hegen, die eine jo glänzende Geſchichte habe und bis auf 
den heutigen Tag an ihren Nationalgefühlen feſthalte. Man könne ſich 
des Gefühls nicht entſchlagen, daß Polen ein beſſeres Geſchick verdiene, und 
man müſſe die Theilung Polens bedauern. Doch würde er 
ſich wobl hüten, irgend etwas zu ſag en, was die Polen zu der 
Annahme verleiten könne, ihre Nationalität werde durch ir⸗ 
endwelche 5 Englands zu ihren Gunſten wieder⸗ 
12 geſtellt werden. Er zweifle gar nicht an dem Charakter der Ant⸗ 
wort, die er erhalten würde, wenn er eine Depeſche über dieſen Gegenſtand 
an den Hof von Petersburg ſchriebe. Man würde ihm jagen, der Kaiſer 
von Rußland habe ſeinen Be Unterthanen die freiſinnigſten Zus 
eftändnifje gemacht, und alles, was er wolle, ſei, daß Ruhe in jenem 
Lande herrſche. Auf der einen Seite wolle er dieſe Zugeſtändniſſe nicht zuruck⸗ 
nehmen; andererſeits aber wolle er auch die Linie nicht überſchreiten, welche 
er zur Aufrechthaltung ſeiner Autorität über Polen 5 nötbig halte. So 
ungefähr würde die Antwort lauten. Sei aber wohl irgend eine Partei in 
England bereit, oder ließe ſich irgend eine Regierung finden, die bereit ſei, 
u den Waffen zu greifen, um die Nationalität Polens mit Gewalt wieder 
—— ? Die neulichen Ereigniſſe in Warſchau feien ohne Zweifel ſehr 
beklagenswerth. Er könne nicht begreifen, warum man die Bewohner nicht 
vorher gewarnt und ihnen nicht vorher angezeigt habe, daß man Zuſammen⸗ 
rottungen mit Waffengewalt zerſprengen werde. Er fühle ſich nicht berech⸗ 
ligt, dem Haufe die verlangten Berichte vorzulegen. Was Neapel betreſſe, 
fa ſei es ſehr natürlich, daß der Ex⸗König einen Zufluchtsort in Rom ge⸗ 
unden habe. Doch ſei es ſehr zu bedauern, daß jene Hauptſtadt ein Herd 
von Verſchwörungen gegen die beſtehende Obrigkeit ſei. Depeſchen über die 
neueren Vorgänge in Neapel lönne er nicht vorlegen. Was Schleswig⸗ 
Holſtein anbelange, jo unterhandle die britiſche Regierung mit verſchſede⸗ 
nen Mächten zu dem Zwecke, die Streitfrage zu ſchlichten. Es ſcheine ihm, 
daß der Zwiſt ſeinen Grund weit mehr in den Leidenſchaften habe, welche 
durch die auf beiden Seiten erhobenen ſehr großen Ansprüche erweckt worden 
feien, als in irgend einer durch die Sache ſelbſt K. wirklichen Schwie⸗ 
rigkeit. Nichts könnte gefährlicher fein, als ein Kampf zwiſchen Deutſchland 
und Dänemark, und kein Menſch hl zu ſagen, welche Dimenſionen ders 
ſelbe annehmen werde. Die engliſche of dahe nehme einen vollſtändig 
unabhängigen Standpunkt ein, und er hoſſe daher, daß ihre Vorſtellungen 
einen guten Erfolg haben würden. Er glaube, die Vorlegung des vor fünf 
An e abgefaßten Berichtes des Herrn Ward würde, da die Dinge ſeitdem 
eine ganz andere Geſtalt angenommen hätten, geeignet ſein, das Haus irre 
zu leiten und zu verwirren. Doch hoffe er in ein paar Tagen Papiere vor⸗ 
bali welche dem Hauſe einen Einblick in den gegenwärtigen Stand der 
olſteiniſchen Frage gewähren würden. 


Belgien. 
Brüſſel, 3. Mai. [Die Stellung Rußlands zu Frank 


reich] In einem Briefe, der von einem hochgeſtellten in Paris wei⸗ 


lenden Ruſſen herrührt, finde ich folgende Einzelheiten über die Stim⸗ 
mung des ruſſiſchen Hofes und über die Stellung Rußlands zu Frank⸗ 
reich. Die beiden Mächte ſcheinen ſich wieder freundlicher zu einander 
zu verhalten. Der Zar hat den Kaiſer Napoleon durch den Grafen 
Kiſſelew in herzlicher Weiſe erſucht, er möge die polniſche Bewegung 
durch nichts unterſtützen, er werde das als einen beſonderen Beweis 
ſeiner Freundſchaft anſehen. Der Kaiſer antwortete, daß er den Polen 
niemals Hoffnung gemacht, daß er ihre Erhebung für ein Unglück 
halte, da es in Kurzem ſich darum handeln müſſe, die große orienta⸗ 
liſche Frage zu (dien, da dieſe ſich vertagen, aber nicht verleugnen laſſen 
könne. Der Zar möge überzeugt fein, daß er (der Kaiſer) alles thun 
werde, was zur Beruhigung des Zaren dienen könne. Hierauf ſei die 
Note im „Moniteur“ erſchienen. Der Zar, ſo gut er auch ſein mag 
und ſo liberal geſinnt im Vergleiche mit Nikolaus, hegt in Bezug auf 
die Polen ganz diefelben Anſchauungen wie Kaiſer Nikolaus. (?) 

f Die Bemühungen um den petersburger Hof ſind noch 
immer ſehr lebhaft in Paris, und man iſt dort durch die von einem 
Agenten gemachte Anzeige von einer zwiſchen Deflerreih und Rußland 
erfolgten Annäherung ſehr unangenehm berührt worden. Als Beweis 
für die Richtigkeit ſeiner Angabe führt er an, daß der petersburger 
Hof die Abberufung des Herrn v. Balabine aus Wien vorhabe und 
denſelben durch einen Botſchafter erſetzen wolle. Der Botſchaſter ſoll 
aus denjenigen Perſönlichkeiten gewählt werden, welche dem wiener Hofe 
am angenehmſten find. Im Zufammenhange hiermit, meldet ein Di⸗ 


plomat aus Paris, daß es Oeſterreich niemals in den Sinn gekommen 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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. Gortſetzung.) i 

war, zur Vereinigung der Moldau und Wallachei zu Einem Staate 
feine Einwilligung zu geben, und daß es mehr denn je gegen dieſe 
Combination ſich ausſpreche. (K. 3.) 


panien. 

Madrid, 4. Mai. Alle Städte von San Domingo haben Pro- 
nunciamiento's zu Gunſten der Einverleibung in Spanien gemacht. 
Die ſpaniſche Regierung wird, der miniſteriellen „Correſpondencia“ zu: 
folge, in Kurzem den Mächten die Annahme dieſer Einverleibung an⸗ 
zeigen. Der Anfang des Zurückgreifens europäiſcher Staaten in ame⸗ 
rikaniſche Verhältniſſe iſt das erſte folgenreiche Ereigniß nach der Zer⸗ 
ſplitterung der nordamerikaniſchen Union. 

Die „Correſpondencia“ meldet ferner: „Man ſagt, daß, nach dem 
auf die Angelegenheiten Domingo's bezüglichen Plane Frankreichs, Spa⸗ 
nien ſich in dem weißen, Frankreich in dem ſchwarzen Theile der Inſel 
feſtſetzen ſoll.“ 1 

Im Laufe dieſes Jahres wird die ſpaniſche Marine um 6 Schrauben⸗ 
Fregatten erſten Ranges vermehrt werden. In Kurzem wird auch das 
Antillen⸗Geſchwader um 3 oder 4 Kriegsſchiffe vermehrt. Zwei davon 
ſind bereits abgegangen. Die dort verſammelte Seemacht iſt ſtärker 
als die der Vereinigten Staaten. 


Nuß lan d. 

Aus dem Königreich Polen, 3. Mai. [Falſche Ge⸗ 
rüchte. — Zur Bauernemanzipation.] Wie ſich aus den Ber: 
hoͤren mehrerer verhafteter Individuen ergiebt, hatte man die Maſſen 
mit der Ausſicht auf die Ankunft Garibaldi's zu verlocken geſucht und 
deſſen Eintreffen mit 18,000 Mann für Anfang Mai angeſagt. So 
erſchien z. B. in Kielce eine Wittwe vor dem Kreischef, um ihren ein⸗ 
zigen Sohn, den man beim Tumulte verhaftet hatte, loszubitten, und 
äußerte, daß ihr Sohn zwar zum 3. Mai durch den „Prinzen Gara 
Balda“ (wörtlich) befreit werden würde, allein es dauere ihr doch bis 
dahin zu lange, die Arbeit bleibe liegen und ihre Wirthſchaft leide da⸗ 
durch zu ſehr. Die Verhaftung hatte am 11. April ſtattgefunden. 
Von Unruhen in Volhynien, Kiew zꝛc., von denen namentlich pariſer 
Blätter fabeln, iſt keine Rede, und wären wohl nur dann in Litthauen 
Unruhen unter den Bauern gegen ihre meiſt polniſchen Herren zu er⸗ 
warten geweſen, wenn dieſe Anſtalten gemacht hätten, gegen die Re⸗ 
gierung aufzutreten. In Schaul, einem litthauiſchen Städtchen, wur⸗ 
den eines Sonntags beim Ausgange aus der Kirche mehreren polni⸗ 
ſchen Edelleuten durch ihre eigenen Bauern die Trauerabzeichen, noch 
che das Verbot der Regierung dagegen erlaſſen war, abgeriſſen. — 
Die freudige Dankbarkeit der Ruſſen gegen Alexander II. wegen Auf⸗ 
hebung der Leibeigenſchaft zeigt ſich in eklatanter Weiſe. Bis jetzt find 
nach einer geſtern aus Petersburg erhaltenen ſichern Privatnachricht 
im Reiche nicht weniger als 184 Kapellen und Kirchen beſtimmt, nach 
des Kaiſers Namen genannt zu werden, und zum Theil ſind fie ſchon 
in Bau gegeben. Auch haben die Gemeindeverbände eine General: 
bank zu fliften beſchloſſen, aus der die unbemittelteren Bauern die 
ihnen zur Freikaufung fehlenden Summen gegen vier Prozent entneh: 
men können. Es ſind bereits 18 Millionen Silberrubel gezeichnet und 


mehrere Gouvernements haben zuſammen dem Kaiſer außerdem zehn 


Millionen angeboten für den Fall eines Krieges gegen Frankreich oder 
ſonſtige Feinde. Jetzt, wo der ruſſiſche Bauer weiß, daß er ſelbſt und 
ſeine Habe nicht mehr unbedingtes Eigenthum ſeines Herrn iſt, rückt 
er auch mit ſeinen Schätzen heraus, und Millionen, die lange dem 
Verkehr entzogen müſſig in Winkeln verborgen lagerten, kommen all⸗ 
mählich zum Vorſchein. (Poſ. 3.) 
Warſchau, 3. Mai. Die Nachricht wegen des Austritts des 
Miniſters Fürſten Gortſchakoff hat ſich bis jetzt noch nicht beſtä⸗ 
tigt. Bewahrheitet ſich die früher von verſchiedenen Blättern ge⸗ 
brachte Mittheilung in Betreff der Coalition zwiſchen Rußland und 
Oeſterreich, dann wird auch die Beſtätigung dieſes Austritts nachkom⸗ 
men, vielleicht auch vorausgehen. Nach einem „on dit“ ſoll aber 
der Fürſt Statthalter nach eingetretener Pacificirung Polens, wie er 
dies ſelbſt ausgeſprochen, ernſtlich Willens ſein, ſich ins Privat⸗ 
leben zurückzuziehen, und ſo erhält ſich auch die Anſicht, daß der Graf 
Wielopolski an ſeine Stelle treten dürfte. (Oſtſ. Z.) 


. Amerika. 

7 [Die Deutſchen jenſeits des Oceans.] Die FE 
Abend⸗Poſt“ Nr. 75 vom 9. März enthält folgenden Artſkel: Der Turn: 
Verein zu Chicago hat folgenden Beſchluß gefaßt: In Anbetracht, daß eine 
deutſche Compagnie in Charleſton, zur Schande des deutſchen Namens, ſich 
freiwillig erboten hat, gegen die Union und für die Sklaverei zu fechten, 
und uns dadurch die Schamröthe in die Wangen treibt, wird beſchloſſen: 
daß wir Bürger der Vereinigten Staaten von deutſcher Abkunft, dieſen 
Schandfleck auf den Namen unſerer Nation tilgen wollen, ſo weit wir es 
können, und daß wir deshalb eine freie, unabhängige Büchſen⸗Compagnie 
u bilden gedenken, die bereit iſt, wenn es nöthig wird, mit Gut und Blut 
ür die Union einzuſtehen und gegen die Ausbreitung der Sklaverei zu 
echten. Diejer Beſchluß gereicht den Turnern in Chicago zur Ehre und 
verdient Nachahmung. Wenn in gewöhnlichen Zeiten die wahren Freunde 
der Turnvereine ihnen riethen, von der Politik als ſolche fern zu bleiben, 
ſo fällt dies natürlich jetzt fort. Wozu nützt die Ausbildung des Geiſtes 
und Körpers, wenn die dadurch erlangten Kräfte nicht dem in ſeiner Frei⸗ 

eit bedrohten Vaterlande zu Gute kommen ſollten? Würde es nothwendig, 
n Waſhington mit gewaffneter Hand die Republik zu retten, jo dürften da⸗ 


bei die tapfern Turner nicht fehlen. 
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Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 7. Mai. [Tagesbericht.] 

4 Aeußerem Vernehmen nach iſt eine allerhöchſte Kabinetserdre an die 
ſämmtlichen Oberpräfivien des Staats ergangen, worin dieſelben aus Anlaß 
der Thronbeſteigung Sr. Majeſtät des Königs Wilhelm 1. e 
werden. Vorſchläge zu Auszeichnungen und Beförderungen einzureichen. 

Die aus dem evangel. Kirchenblatt in die Bresl. Zig. übergegan⸗ 
digt 11 18 in Bezug auf die am Himmelfahrtsfeſte zu haltenden Pre⸗ 
Schieden zu berichtigen, daß in der Hofkirche: Vorm. Cand. 

iz und Nachm. Cand. Rudolph predigen werden. 

AV Der königl. Baumeiſter Herr Lüdecke hat auf 7 Blätter 
ſehr kunſſvoll ausgeführte Zeichnungen des Rathhauſes und einzel: 
ner Theile deſſelben angefertigt. Dieſe ſehr ſauberen und getreuen 
Zeichnungen ſind für künftige Renovationen von großem Werth, deß⸗ 
halb beabſichtigt der Magiſtrat, dieſelben, welche zu einer Sammlung 
von 12 — 14 Blättern vervollſtändigt werden ſollen, eigenthümlich zu 
erwerben (der Preis pro Blatt iſt 30 Thaler) und in dem Raths⸗Ar⸗ 
div aufzubewahren. Die Stadtverordneten⸗Verſammlung war hiermit 
einverſtanden, und bewilligte die Kaufſumme von 420 Thaler (für 14 
Blätter). 5 

Endlich wird der erſte Schritt zur Errichtung eines 2ten Waſſer⸗ 
hebewerkes geſchehen. Der berühmte Ingenieur Herr Moore ſoll 
die hierzu nöthen Vorarbeiten ausführen. Auf Antrag des Magiftrats 
bewilligten die Stadtverordneten geſtern hierzu 700 Thaler. 

Die beiden Elementarſchulen Nr. 8 und 10 (auf der Klingel⸗ 
und Schulgaſſe) find in den unteren Klaſſen außerordentlich überfüllt. 
Es wird demgemäß, um dieſem Uebelſtande abzuhelfen, von dem Ma⸗ 
diſtrat vorgeſchlagen, die unteren Klaſſen der Art zu theilen, daß als 
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unterſte noch eine 4. Klaſſe errichtet wird, in welcher Kinder von 6 
bis 8 Jahren den erſten Unterricht erhalten, um dann in die 3. auf⸗ 
zuſteigen. Der Unterricht wird in der 4. Klaſſe nur Nachmittags, 
während 3 Stunden, und in der dritten Klaſſe nur Vormittags, 
während 4 Stunden, ertheilt. Die Stadtverordneten -Verſammlung 
ertheilte zu dieſem Vorſchlage geſtern die Zuſtimmung, und bewilligte 
die Gelder für Anſtellung zweier Elementarlehrer mit einem Gehalte 
von jahrlich 230 Thaler für jeden, will aber dieſe Einrichtung nur 
als ein Proviſorium betrachtet wiſſen. 5 

Die Prämien, welche die Stadt für die im Leihamte aufbe- 
wahrten Pfänder pro 1860 an die Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften 
zu zahlen hat, ſind ſo hoch geſtiegen, daß zu der etatsmäßig ausge⸗ 
ſetzten Summe noch 283 Thaler nachbewilligt werden mußten. Die 
Stadtverordneten ſprachen geſtern bei dieſer Nachbewilligung den Wunſch 
aus, die Verwaltung möge die Verſicherung auf möglihft viele Geſell⸗ 
ſchaften vertheilen. (Es war bekannt geworden, daß bei einer Ge⸗ 
ſellſchaft allein Pfänder im Werthe von 130,000 Thlr. verſichert ſeien.) 

Der Haupttheil des neuen Stadthauſes ſoll bekanntlich näch⸗ 
ſtes Jahr vollendet und eingerichtet werden. Gleichzeitig ſoll auch die 
Umpflaſterung der weſtlichen und nördlichen Seite des Ringes im Jahre 
1862 ausgeführt werden. 

Bei Bewilligung einiger monatlichen Unterſtützungen für invalide 
gewordene ſtädtiſche Unterbeamte (Nachtwächter) wurden Uebelſtände, 
die ſich im Nachtwachtdienſt in einigen Bezirken der Stadt herausge⸗ 
ſtellt haben, zur Sprache gebracht. Es wurde namentlich darüber ge⸗ 
klagt, daß die, einzelnen Nachtwächtern zur Ueberwachung angewieſenen 
Bezirke zu groß wären, als daß ſie dieſelben mit Erfolg überſehen 
könnten, auch ſcheine die Controle nicht ſtreng genug ausgeführt zu 
werden. Die Zahl der Nachtwächter iſt neuerdings um 35 vermehrt 
worden. Der Magiſtrat wurde erſucht, in Betreff der beregten Uebel⸗ 
ſtände füt Abhilfe zu ſorgen. 

Einem hieſigen Polizeibeamten iſt von den ſtädtiſchen Behörden eine 
Prämie von 50 Thaler für die Namhaftmachung eines Brandſtifters, 
ſo daß deſſen gerichtliche Vernehmung und Beſtrafung erfolgen konnte, 
bewilligt worden. 

— rk Gn Folge der warſchauer Vorgänge haben viele der deutſchen Sprache 
kundige Studirende aus der polniſchen Hauptſtadt ſich hier eingefunden, um 
an der hieſigen Univerſität der Fortſetzung ihrer Studien obzuliegen. Das 
nächſte Perſonalverzeichniß unſerer Hochſchule dürfte alſo eine nicht unbe⸗ 
trächtliche Anzahl Studenten unter der Rubrik: „Ausländer“ nachweiſen. 

? [Turnnachrichten.] Bei nur irgend wärmerer Witterung wird das 
öffentliche Turnen ſeinen Anfang nehmen, und zwar werden Montag und 
Donnerſtag die Realſchule J. Ordnung am Zwinger und zum h. Geiſt, 
dinstag und Freitag das königl. katholiſche (Matthias⸗), das königliche 
Friedrichs⸗Gymnaſium und das königl. katholiſche Seminar, itt⸗ 
woch und Sonnabend das ſtadtiſche Eliſabet⸗ und Magdalen⸗Gym⸗ 
nafium turnen. In dieſem Sommer wird nun den Miniſterialverfügungen 
vom September v. J. in ſoweit nachgekommen werden, als denjenigen Schü⸗ 
lern, welche nicht an den Turngeräthen turnen, und früher dispenſirt wur⸗ 
den, Frei⸗ und Marſchübungen unter dem Commando eines Lehrers machen 
werden. Im Uebrigen iſt der Andrang zu dieſen Freiübungen kein fo gro: 
ßer, als erwartet wurde. Die Zahl der wirklichen Turner an Geräthen iſt 
auch geſtiegen, und ſo glauben wir ſicher, daß der Sinn für Turnerei mehr 
und mehr erwachen wird. Auch das Turnen der Volksſchulen ſoll eifrig 
betrieben werden. Natürlich werden nur die Schüler der oberen Klaſſen, 
welche das zehnte Jahr erreicht haben, an dieſem Zweige der National-Er: 
ziehung theilnehmen können. Im Ueprigen dürfen wir nicht unerwähnt laſ⸗ 
fen, daß in früheren Jahren auch ſchon Elementarſchüler auf den Wunſch 
ihrer Eltern auf dem offentlichen Turnplatze in beſonderen Riegen mitgeturnt 
haben. Die ſtädtiſchen Waiſenknaben turnen ebenfalls auf demſelben Platze. 
Advocem Freiübungen müſſen wir bemerken, daß nicht allein die Frei⸗ 


turner, ſondern auch die Geräthturner ſolche in dem Stundenplane und küch⸗ D 


tig geübt haben, wie dies das vorjährige Turnfeſt zur Genüge — a 
at. — Der Turnverein turnt bis jetzt noch in dem Finkerneyſchen Saale, 
ald wird er auf dem offentlichen Turnplatze nach Beendigung des offentlichen Tur⸗ 
nens ſeine Uebungen abhalten. Erfreulich iſt es, melden zu koͤnnen, daß die Theil⸗ 
nahme daran eine immer regere wird; im vorigen Monat ſind allein, wiewir hören, 
40 neue Mitglieder durch den Vorſtand Ae d en worden. Im Laufe des 
Sommers werden von dem Turnvereine mancherlei Turnfahrten gemacht 
werden, um Dauerläufe zu machen, coupirte Terrains zu durchſchreiten, zu 
durchſuchen, Freiübungen zu machen zc. — Das deutſche Turnfeſt in Ber⸗ 
lin wird nun beſtimmt am 13., 14. und 15. Juli ſtattfinden. Das Pro: 
Wake dazu iſt, ſoweit es bis jetzt beſtimmt wurde, folgendes: Am läten 
rundſteinlegung ‚gem Denkmale Jahns, Nachmittags Turnfahrt in den 
Grunewald; 14. Nachmittags Schauturnen; am 15. Turnberathung, Abends 
Feſtvorſtellung in einem noch zu beſtimmenden berliner Theater. 55 

M. Geſtern wurde an 10 Schülerinnen der Hoſpitalſchule zum heiligen 
Grabe, Gartenſtr. 23, das Legat der verſt. Frau Stadtrath Pulverma cher 
vertheilt. Nach einem mit Drgelbegleitung geſungenen Chorale hielt Herr 
Eccleſiaſt Kutta eine Anſprache an die Kinder. Nachdem auch Herr Stadt⸗ 
rath Pulvermacher einige tiefbewegte Worte an die Kinder gerichtet, 
wurde die Feier mit Choralgeſang geſchloſſen. Jedes der Kinder hatte ein 
Ra Kleid, weißen Kragen, 2 Paar Strümpfe und 2 Hemden 
erhalten. 

— Fortuna zeigt ſich bei der diesmaligen Lotterieziehung unſerem 
lieben Schleſien etwas freundlicher. An dem bekanntlich nach Liegnitz in 
die Collecte des Hrn. Schwarz entfallenen 100, 000er iſt ſicherem Verneh⸗ 
men nach auch ein hieſiger reicher Kaufmann mit einem Viertelloſe bethei ⸗ 
ligt. Der im geſtr. Mittagsblatt rede Hauptgewinn von 20,000 Thlr. 
fiel dem Neſtor aller preuß. Lotterie⸗Einnehmer, Hrn. Moſes Böhm in 
Brieg, zu, der bereits 0 1805 im Beſitz der Collecte iſt. Mehrere 5000er 
verbreiten den Sonnenſchein des Glücks in weiteren ſchleſiſchen Kreiſen. Ein 
Gewinn von 10,000 Thlr. wandert jedoch von hier nach Berlin zurück, da 
das betreffende Loos von einem biegen Agenten an einen dort anſäßigen 
Hauptmann a. D. abgeſetzt iſt. 

—bb= Der Waſſerſtand in unferer Oder iſt ein günſtigerer ge⸗ 


worden. Seit Sonnabend iſt das Waſſer um 1 Fuß und 4 Zoll gewachſen, 


und ein weiteres Anſchwellen des Stromes wird erwartet. Trozdem der 
Waſſerſtand in den letzten Tagen ein nicht allzu günſtiger war, bewegte ſich 
der Schiffahrts⸗Verkehr ziemlich lebhaft. Von unterhalb kam (ſtromauf⸗ 
wärts) eine nicht unbedeutende Zahl Schiffe (meiſt mit Salz beladen) hier 
an, während von oberhalb ununterbrochen namentlich Holglloße und Schiffe 
hier eintrafen. 

* Das beliebte Fried rich'ſche Etabliſſement auf dem Mauritiusplatz 
Nr. 4, welches als ftändiges Sommerlokal von verſchiedenen Privatgeſell⸗ 
ſchaften z. B. dem Verein junger Kaufleute, der Lätitia u. a. benutzt wird, 
hat eine angemeſſene Renovation erfahren. Der anſtoßende Garten iſt nach 
Oſten zu mit einer geſchmackvollen Colonnade, welche Schweizer⸗Anſichten 
zieren, verſehen worden; außerdem hat der ſtrebſame Wirth neue Bosquets 
an 10 die Gänge mit friſchem Sand ſtreuen laſſen und überhaupt Alles 
aufs Beſte zur Aufnahme feiner Gäſte, die namentlich bei der nahe bevor⸗ 
ſtehenden Barmherzigen⸗Brüder⸗Kirmeß und dem 600jährigen Jubiläum der 
Mauritius⸗Kirche nicht ausbleiben dürften, eingerichtet. — Wie wir hören, 
wird dieſen Sommer wahrſcheinlich eine Militär⸗Kapelle an einigen Tagen 
der Woche in den anmuthigen Gartenräumen concertiren. 

‚=bb= Geſtern Abend zwiſchen 6—7 Uhr ſammelte ſich in der Nähe der 
Eliſabetlirche eine Menge Zuſchauer an, die eine Lufterſcheinung in 
Augenſchein nahm. Von welcher Art die Lufterſcheinung (manche ſprechen 
ſogar von einer Luftſpiegelung) war, hat Referent leider nicht erfahren können. 

=bb= Schon jeit längerer Zeit war darüber geklagt worden, daß Spazier⸗ 
gänger durch lüderliches Geſindel, welches ſich namentlich auf dem Damme 
wiſchen der Hundsfelder⸗ und Trebnitzer⸗Chauſſee herumtrieb, be 
läſtgt würden. Um dem ein Ende zu machen, wurde geſtern Nachmittag 
zwiſchen 6 und 7 Uhr in jener Gegend durch eine ausreichend Zahl von 
Sicherheitsbeamten ein Streif ama leer ge der denn auch das glückliche 
Reſultat hatte, daß eine Kemliche nzahl dieſer Herumtreiber, männlichen ſowie 
weiblichen Geſchlechts, aufgefangen und in ſicheren Verwahrſam gebracht wurden. 
— Möchte doch ebenſo energiſch einem anderen Uebelſtande abgeholfen 
werden, der freilich nicht durch Sicherheitsbeamte (ſonſt wäre er gewiß ſchon 
beſeitigt), ſondern durch endliche Ausführung eines ſchon längſt beſchloſſenen 
Projekts entfernt werden kann, Der Graben, der von der 11000⸗Jungfrauen⸗ 


kirche und ein anderer, der von dem poln. Biſchofe herkommt, ſich bei der 
Roſenthaler⸗Barricre zu einer großen ſtinkenden Lache ſammelt, über welche 
eine ziemlich koſtſpielige hölzerne Brüde führt, und dann den Lauf bis zur 
Oswitzer⸗Steuer⸗Barriere fortſetzt — verpeſtet die ganze Umgegend in ihrer 
weiten Ausdehnung. Wenn wird die ——— ren endlich ſo weit 
ſein, daß dieſer ſo beſchwerliche Gaſt wird entfernt werden können? 

—* Zur Warnung! Geſtern kam ein Maurergeſell aus Dambritſch, 
Kr. Neumarkt, hier an, in der Abſicht, mit feinen Erſparniſſen nach Amerika 
überzuſiedeln. 5 einem Gaſthauſe traf er mit einer Spielergeſellſchaft 
zuſammen, die ihm wohl abmerken mochte, daß bei ihm etwas zu holen ſei. 
Es hielt nicht ſchwer, den harmloſen Fremden —— Theilnahme an einem 
Kartenſpiel zu bewegen, bei welchem er anfänglich alle Partien gewann, 
hinterher aber faſt ſeine ganze Baarſchaft im Betrage von 103 Thlrn. verlor. 
Betrübt wanderte der Gerupfte nun nach dem niederſchl.⸗märk. Bahnhofe, 
um ſtatt nach Amerika wieder nach Dambritſch zu reiſen. Auf dem Bahn⸗ 
hofe vertraute er aber ſein Schickſal dem anweſenden Gendarmen an, der 
ihn veranlaßte, feine Rückkehr vorläufig zu vertagen und ihm (dem Gend. 
zur Ermittlung der ſauberen Geſellſchaft beizuſtehen. Schwerlich dürfte jed 
unſerem paſſionirten Auswanderer die Wiedererlangung des eingebüßten 
Geldes gelingen, ſo ſehr es ihm zu wünſchen iſt. 


&I Görlig, 6. Mai. Unglücksfall. — Stenographie.] In der 
unmittelbaren Nähe des Bahnhofes wurde heut Nachmittag 4% Uhr der 
an der glogauer Zweigbahn angeſtellte Ingenieur Aſchermann vom ber⸗ 
liner Perſonenzuge überfahren. Der Verunglückte war ſeit einiger Zeit 
wegen Geiſteskrankheit hier in ärztlicher Behandlung und kam heut auf einem 
Spaziergange mit ſeinem Wärter an die geſchloſſene Barriere. Als der 90 
nur wenige Schritte noch von derſelben entfernt war, überſprang er dieſelbe, 
legte ſich quer über die Schienen und hielt dieſe mit folder Gewalt feſt, daß 
der ihm auf dem Fuße nacheilende Wärter nicht im Stande war, ihn los zu 
reißen. Der Tod war ein augenblicklicher, da die Räder der Maſchine den 
Kopf des Unglücklichen zermalmten. — In neuerer Zeit entwickelt ſich bei 
uns für die Stenographie ein ſehr reges Leben. Herr Lehrer Girbig, 
der dieſe Kunſt hierher verpflanzte und mit Umſicht, Geſchick und vielem 
Erfolge lehrt, hat bereits mehrere Curſe errichtet. Auch hat ſich ſchon ein 
Stenographen⸗Verein conſtituirt, deſſen Vorſitz der, viele fie hindurch bei 
den preußiſchen Kammerverhandlungen praktiſch beſchäftigte Stenograph, 
Herr Stadt⸗Hauptkaſſen⸗Buchhalter Mohr führt. 


H. Hainau, 5. Mai. [Tageschronil.] Unſer, am Donnerſtag und 
Beute abgehaltener Frühjahrsmarkt mußte durch die Ungunſt des 
Wetters ag ungünſtig auf Käufer und Verkäufer einwirken. Von eben⸗ 
ſo geringer edeutung war der Viehmarkt, wo bei ſehr geringer Stuck⸗ 
zahl, namentlich den Pferden gegenüber, ſchwache Kaufluſt ſich zeigte. Be⸗ 
dedter Himmel, kalte Nordweſtwinde und gar nicht ſchwache Nachtfröſte: fo 
iſt ſeit Wochen der Witterungsverlauf. Nach einer kalten Nacht, zeigte das 
Thermometer Früh vor 6 Uhr — 4 R., am Freitag orgen un⸗ 
ſeren Blicken eine nach Zollen zu meſſende Schneedecke, und Referent fand 
in einem Finkenneſte fünf der une Sänger vom Froſte getödtet. Seit 
geſtern Nachmittag heftiger, doch nicht warmer Regen. — Der Commune iſt 
in dieſen Tagen aus Görlis die überaus erfreuliche en BUgrBengeh: 
daß der daſelbſt verſtorbene Major v. Krahne erſterer letztwillig Thlr. 
mit der Beſtimmung zugewieſen hat, von dieſem Kapital und den daraus 
ſich anſammelnden Zinſen ein ſtädtiſches Kranken haus zu errichten; in 
welcher nee der Magiftrat gegenüber der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung unabhängige Beſchlüſſe zu faſſen haben ſoll. Obſchon nach dem 
Wortlaute des Teſtaments des erſten Wohlthäters, welcher vor ca. 20 Jah⸗ 
ren als Auen en bei den Küraſſieren hier domicilirte, und die Tochter 
eines hieſigen früheren Poſtmeiſters, v. Braßler, als kinderloſe Wittwe hin⸗ 
terlaſſen, gedachtes Kapital erſt nach dem Tode derſelben der Commune zu⸗ 
fallen fol, jo will man, bezüglich einer ſeitens der Commune zu gewährenden 
noch umfangreicheren Sicherſtellung, gegen Zinſenzahlung eine frühere Ueber⸗ 
weiſung zu erzielen ſuchen, um mit einem Theile des in anſehnlicher dhe 
ſich b Reſerveſonds der hieſigen Sparkaſſe mit höherer Genehmi⸗ 
gung ſofort mit Anlegung reſp. Vergrößerung eines Kapitalſtockes für oben 
erwähnten Zweck vorgehen zu können. 


E. Hirſchberg, 5. Mui. [Wochenbericht.] In militäriſcher Bezie⸗ 
hung kann Ne Ibn die theilweiſe erfreuliche Mitiheilung machen, daß unſer 
Ort nun definitiv als „Garniſonsort“ feſtgeſtellt und deshalb dem Ma⸗ 
giſtrat bereits die betreffende amtliche Mittheilung gemacht worden iſt. — 
ie Herren Kaufleute Gringmuth und Kleinert find von der Schützen, 
gilde, erſtetrer als Major, letzterer als Adjutant, für die nächſten 3 Jahre er: 
wählt worden, nachdem die Herren Juſtizrath v. Münſtermann und Rechts⸗ 
Anwalt Aſchenborn dieſe Ehrenämter niedergelegt hatten. — Geſtern 
ereignete ſich hier ein ſehr betrübender BL Gegen 6 Uhr Nach⸗ 
mittags fand man in der Wohnung des Subaltern⸗Beamten des hieſigen 
Kreisgerichts R. deſſen Frau, mit dem Oberkörper in der Waſſertonne ſteckend, 
ertrunken, während das 7jährige einzige blühende Söhnlein, durchnäßt auf 
dem Bette in der Stube liegend, todt vorgefunden wurde. Alle Wieder⸗ 
belebungsverſuche waren erfolglos. Da man den muntern Knaben noch 
kurz vorher hatte mit dem Ball ſpielen ſehen, der in dem Waſſerbehalter 
ſpäter aufgefunden wurde, ſo iſt nach anderweitiger Lage der Unterſuchung 
anzunehmen, daß derſelbe unvorſichtiger Weiſe in erwähnte Tonne gefallen 
und von der Mutter todt herausgezogen worden, auf das Bett in der Stube 
gelegt und darauf von ihr ſelbſt in einem erklärlichen Anfalle von Be 
lung der bedauerliche Schritt zum freiwilligen Tode gemacht worden iſt. — 
In Reibnitz wurde im Bache ein Kind zerſtückelt aufgefunden; die bereits 
eingeleitete Unterſuchung iſt bis jetzt erfolglos. 


4 Kanth, 5. Mai. Die Erweiterung des evangeliſchen Schulhauſes 
ſoll nun bald in Angriff genommen werden, nachdem das Dominium zu 
Schosnitz von der Verwalkungs⸗Behörde verpflichtet worden iſt, den betref⸗ 
fenden Beitrag zum Baue zu leiſten. Doch iſt der Weg, den die Schulkin⸗ 
der von dort nach der Stadt zu paſſiren haben, jetzt in der That ein lebens⸗ 
gelabrlinen, ſowohl vom Berge herab, als auch bei der Mühle v 

ir wundern uns nur, daß dies noch keine, die öffentliche Sicherheit über⸗ 
wachende Perſon wahrgenommen hat. 


e, Neumarkt, 5. Mai. Die Actionäre der 8 Speiſe⸗Anſtalt be⸗ 
ſchloſſen Anfang vorigen Monats, einen Theil des Betrages dieſer Actien, 
welcher zurückgezahlt werden ſoll, ca. 200 Thlr. zur Gründung eines „Vor⸗ 
ſchuß⸗Vereins“ zu verwenden. Der Vorſitzende dieſer Anſtalt, Stadtverord⸗ 


neten⸗Vorſteher, Juſtizj⸗Rath Boege, erließ deshalb im hieſigen ren j 


unter Erläuterung des Zwed3 eine Aufforderung an alle Bürger des Orts, 
ſich in einer anberaumten Verſammlung dem beabſichtigten Vorſchußverein, 
welcher hilfsbedürftigen Handwerkern und Gewerbetreibenden zinsloſe Dar⸗ 
ehen gewähren ſollte, anzuſchließen. In dieſer Verſammlung erſchien aber 

jemand von Denen, für welche dieſes wohlthätige Inſtitut projectirt war, 
und wurde daher unter der Annahme, daß ein derartiger Verein hierorts 
nicht Bedürfniß ſei, von der Gründung deſſelben abgeſtanden. — In der 
Nacht vom 2. zum 3. d. brannte ein großer Schuppen der ſtädtiſchen ſoge⸗ 
nannten Nitſchke'ſchen Ziegelei hier ab; da in derſelben jetzt nicht gearbeitet 
wird, kann dies Feuer nur durch ruchloſe Brandſtiftung entſtanden — 
Der hieſige Mai⸗Jahrmarkt am J., 2. und 3. d. M. war des fortwährenden 
Regens und Schneegeſtöbers wegen von Käufern wenig beſucht. — tern 
iſt das ganz nahe an hieſige Stadt angrenzende Rittergut Flämiſchdorf 
für den Kaufpreis von 160,000 Thlr. an einen mecklenburger Gutsbeſißzer 
übergegangen. 


A. B. Wüſtewaltersdorf, 5. Mai, 
Sommer unter Leitung des Hrn. Hilfslehrer Reichert an Geräthſchaften im 
Gehöfte der Fabrik mit einigen Knaben am hieſigen Orte ein Anfang im 
Turnen gemacht worden war, haben nun die Vorſteher des 4.5 üſen⸗ 
hauses, die Herren Kaufleute Funke und Thiel und Hr. Paſtor Reimann, 
5 die Zöglinge dieſes Inſtituts eine beſondere Turnanſtalt einrichten 
aſſen. Hr. Reichert, an der hieſigen Kommunalſchule angeſtellt, hat die 
Führung des Unterrichts gegen ein angemeſſenes Aequivalent übernommen. 


frauen⸗Verein hat im Jahre 1860 folgende Reſultate erzielt: die Einnahme 
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zäblt. Mit Eintritt wärmerer Witterung werden die Uebungen im Freien 
abgehalten werden. — Ein Stenograph hat jetzt hier einen Unterrichts⸗ 
Curſus der Stenographie nach Stolze eröffnet. e 


Ratibor, 5. Mai. [Meteorologiſches.] Die Abnormität der 
ae Witterung wird endlich Beſorgniß erregend, denn die verderb⸗ 
ichen Einflüſſe derſelben auf die ganze Vegetation machen ſich ſchon durch 
erhöhte Nahrungsmittelpreiſe fühlbar. Ein ſolcher Rückfall der Kälte nach 
vorhergegangener warmer Witterung gehört glücklicherweiſe zu den ſeltneren 
Erſcheinungen. Vermuthlich iſt derſelbe Witterungscharakter über eine große 
Erdſtrecke, vielleicht über ganz Europa verbreitet; die konſtanten Nordwinde 
ſprechen für dieſe Annahme. Dove's Unterſuchungen des thermiſchen Wit⸗ 
terungsganges für den re von über hundert Jahren an mehr als 
neunhundert Stationen haben unwiderleglich bewieſen, daß alle erheblichen 
Abweichungen der Temperatur nicht vereinzelt auftreten. 

Vielfache Beobachtungen haben ferner ergeben, daß Witterungsgegenſätze 
tets ſeitlich nebeneinander liegen. Nordamerika und Eu ropa ſtellen in der 

egel einen ſolchen Gegenſatz dar, daß ein bei uns ſtrenger Winter dort 
mild ausfällt und umgekehrt. In Europa folgt alſo ein kaltes Frühjahr 
vorzugsweiſe dann einem milden Winter, wenn in Nordamerika der Winter 
ſtreng war. Unſer letzte Winter war mild eine Folge votherrſchender Süd⸗ 
oder Aequatorialwinde über Europa dem Pole zu. Ganz ſicher hatte Nord⸗ 
amerika in derſelben Zeit vorherrſchende, dem Aequator zufließende polare 
Luftſtrömungen. Die kalte Luft dieſer hat die Wärme jener erniedrigt, der 
im Februar und März über uns wehende Aequatorialwind iſt von dem 
als Nordweſt einfallenden kalten polaren Luftſtrome durchbrochen und ver⸗ 
drängt worden, — daher der Nachwinter in Europa. — So lange der jetzt 
dominirende Nordwind nicht wieder von einem entgegengeſetzten Luftſtrom ver⸗ 
drängt wird, ſo lange behalten wir rauhes Wetter. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Wie unſer „Tageblatt“ 
meldet, beabſichtigen die hieſigen Behörden, daß Droſchkenweſen einer 
Degen zu unterwerfen. Es ſollen nämlich die Wagen derjenigen Droſch⸗ 
kenbeſitzer, welche auf die Vorlagen des Magiſtrats eingehen wollen (denn 
gezwungen können dieſelben dazu nicht werden), nicht blos, wie bisher, ſich 
in größerer Zahl auf dem Bahnhofe bei Ankunft der Züge vorfinden, ſon⸗ 
dern zu jeder Dis an vorgeſchriebenen Plätzen der Stadt. Ferner ſoll der 
Preis für die Droſchken und deren Fahrzeit nicht blos innerhalb des Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer⸗Rayons, ſondern auch für die jenſeits deſſelben gelegenen 
näheren Partien genau fixirt werden. — Am 5. Mai feierte der hieſige, 
aus einigen zwanzig Mitgliedern beſtehende Schachklub, in ſeinem Vereins⸗ 
Lokale in Helds Kaffeegarten fein fünftes Jahresfeſt durch ein Souper. 
Herr Diakonus Hergeſell, der Vorſitzende des Vereins, hielt eine heitere 
1 rede, welche ſich allgemeiner Acclamationen erfreute. — Wie man hört, 
ollen die Polizeibeamten ſtatt des früheren umgekehrten Kegels auf ihren 

elmen einen fliegenden Adler als Zierde erhalten. — Wegen mehrfacher 
brender Vorfälle, welche auf den Bahnhöfen dadurch ſich ereigneten, daß 
ei Abgang und Ankunft der Bahnzüge die mit Einſchmieren der Räder⸗ 
Kaſten beſchäftigten Unterbeamteten durch das Niederbeugen nach den Rä⸗ 
dern (weil die Perrons eine ſolche Höhe hatten, daß man gleichen Fußes 
beim Einſteigen in die 777 75 treten konnte, ohne erſt den Tritt der Wa⸗ 
gen zu berühren) ein Unglück nahmen, werden die Perrons auf dem hieſi⸗ 
5 und kohlfurther Bahnhofe bedeutend erniedrigt, ſo daß man erſt die 
titte der Wagen beſteigen muß, ehe man vom Perron einſteigen kann. 
Sagan. Am Bußtage brannten zu Dittersbach, biegen Kreiſes, 
der Schafſtall und zwei Scheuern des Dominiums, ſo wie das Wohnhaus 
eines Bauern, das Stallgebäude, die Scheuer und das Gedingehaus nieder. 
Es fanden in den Flammen 297 Schafe den Tod, ſo wie eine große Maſſe 
Futter⸗ und Getreide⸗Vorräthe nebſt Mobiliar verbrannte. 
Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

[Deutſcher Handelstag.) Nach aus Heidelberg zugehenden Mit: 
theilüngen ift daſelbſt am 3. Mai die vorberathende Commiſſion für den 
deutſchen Handelstag im Muſeum Vorm. 9 Uhr in feierlicher Weiſe eröffnet 
worden. Es waren 15 Handelskammern vertreten, doch fehlten noch bei der⸗ 
ſelben die Deputirten von Wien, Leipzig und Frankfurt, die indeß in den 
nächſten Tagen eintreffen werden. Die großherzogl. badiſche Regierung war 
durch einen Director im Handels⸗Miniſterium vertreten, und hatten ſich auch 
die Koryphäen der Wiſſenſchaft, Mittermaier, Rau, Mohl, Häuſſer, Gold⸗ 
ſchmidt und Pickford eingefunden. Die Verſammlung hielt ſich mit Forma⸗ 
litäten nicht lange auf. Der Vorſitzende der heidelberger Handelskammer, 
Ritzhaupt, begrüßte die Verſammlung und wurde darauf von derſelben zu 
ihrem Präſidenten erwählt. Die vorliegenden Anträge wurden nach ihrer 

ichtigkeit in drei Abtheilungen klaſſifizirt. Die erſte Klaſſe umfaßt die wich⸗ 
tigſten und dringlichſten, und zwar 1) die Einrichtung des allgemeinen deut⸗ 
(den Handelstages, ſeine Verfaſſung, Wiederkehr und dauernde Vertretung; 
) die Einführung von gleicher Münze, Maß und Gewicht für ganz Deutſch⸗ 
land; 3) Einführung des deutſchen Handelsgeſetzbuches, die Verwaltung und 
Geſetzgebung betreffs der deutſchen Eiſenbahnen; 4) die Weiterausdehnung 
und Entwickelung des deutſchen Zollvereins; 5) Handels⸗ und Schifffahrts⸗ 
verträge mit fremden Ländern zur Beſeitigung differentieller Behandlung 
des deutſchen Handels und der deutſchen Schifffahrt; 6) Aufhebung der 
Durchgangs⸗ und Schifffahrtszölle. Mit dieſen Materien haben ſich die Ple⸗ 
narſitzungen zuerſt zu beſchäftigen. Dr, Weigel aus Breslau motivirte dar: 
auf die auf Nr. 1 bezüglichen Vorſchläge der breslauer Handelskammer. 
Dieſelben wurden mit einzelnen Modificationen angenommen und das Re: 
erat darüber einer Special⸗Commiſſion, beſtehend aus den Herren 
eigel, Hürter, Goldſchmitt und v. Lengerke übertragen. Am 4. Mai fand 
a die Berathung über Nr. 2 der erſten Klaſſe der Vorſchläge (gleiche 
e, Maß und Gewicht in Deutſchland) ſtatt. Dr. Sötbeer begründete 

den Antrag in Betreff auf gleiches Maß und Gewicht. Die Behandlung der 
Si wegen der gleichen Münze wurde bis zum nächſten Montage vertagt. 


ierauf wurde noch die proviſoriſche Geſchäftsordnung für den erſten deut: 
115 andelstag eingeſtellt und der oben genannten Special⸗Commiſſion zur 
ſchließlichen Redaktion überwieſen. 


„ Aus dem Jahresbericht der Handelskammer für die Kreiſe 
Reichenbach, Schweidnitz und Waldenburg entlehnen wir Folgendes: 
2. Die RR 

ortſetzung. 

Die Waarenfabrikation anlangend, ſo And die Stoffe dieſelben geblieben 
wie früher, und fanden die Handweber, ausgenommen bei der Kattunweberei, 
ihre ziemlich ausreichende Beſchäftigung; jedoch hatten die Fabrikanten in 
den meiſten Fabrikations⸗Branchen bei den ſich ſo ſtark häufenden Waaren⸗ 
Lägern einen ſehr ſchwierigen Standpunkt; ganz beſonders häuften ſich rohe 
latte Kattune an, von denen die Produktion der großen ſüd⸗ und weſtdeut⸗ 
Iden Webereien ſich auch in dieſem Jahre fortwährend geiteigert hat, wenn 
9 e von einem erzielten Nutzen keine Rede ſein konnte und im Ge⸗ 
entheil die Preiſe nur Verluſt bringend waren. Daß unter ſolchen Ver⸗ 
hält eine Einſchränkung der mechaniſchen Stühle dort nicht ſtattfand, 
ft hauptſächlich dem Umſtande zuzuſchreiben, daß die meiſten dieſer Webe⸗ 
elche let üns 
Ko Poſition befanden und einen Theil ihres Nutzens für die Betrlebs⸗ 
ſteht, daß ein Einſchränken oder Stillſtehen der Arbeit in ſolch großen ge 
ſchloſſenen Etabliſſements mit noch weit größeren indirekten Nachtheilen ver⸗ 
Das Geſchaft in gedruckten Kattunen (Callicos) von Seiten un: 
ſerer zollvereinsländiſchen Kattun-Drudereien nach Polen und Rußland, wenn 
auch auf — Biene betrieben, gerieth vollſtändig ins Stocken und da⸗ 
durch hörte auch eine bedeutende Abzugsquelle für rohe baumwollene Kattune 
auf; es konnte daher nicht fehlen, daß die Preiſe für dieſelben in den letzten 


Mongten des vergangenen Jahres immer mehr zurückgingen, während Garne 


eine immerwährend ſteigende Tendenz behaupteten. — Dies war der Grund, 
warum auch die in Schleſien befindlichen mechaniſchen Webereien, welche 
nicht mit Spinnereien verbunden ſind, einen ſehr ſchwierigen Standpunkt 
einnahmen, und ihre Beſchäftigung den größten Verluſt für ihre Beſitzer mit 
fh führte. Eine weitere Folge hiervon war, daß dieſer Druck ſich auch noch 
weiter, ganz beſondere auf die Handwebereien in rohen glatten Kattunen, 


welche noch hauptſächlich in der Grafſchaft Glaz und einigen an Böhmen 
angrenzenden Diſtrikten ftattfindet, ausgeübt wurde und dieſelben nur bei 


ammervollen Löhnen in ſehr beſchränktem Maßſtabe ſich theilweiſe fortfri⸗ 
en konnten. Es ſteht daher zu wünſchen, daß die betreffenden Handweber, 
eren Erwerb entſchieden für den allernothwendigſten Lebensunterhalt nicht 
ausreichend iſt, ſich befleißigen müfjen, einer anderen Weberei zuzugehen, 
was auch bereits partiell in der reinerzer Gegend, eben ſo in einigen Di⸗ 
. all — indem dieſelben ſich auf Ver⸗ 
ertigung bunter Artikel, als karrirte Bettzeuge ꝛc. eingerichtet haben, welche 
eſſeres Beſtehen ermöglichen. = ; 
r bunte baumwollene Waaren fanden die Weber des hieſigen, fo wie 
der angrenzenden Diſtrikte, wo ſelbige gefertigt werden, ziemlich volle Be⸗ 
ung, fo waren die für dieſe Artikel eingerichteten mechaniſchen 
ereien in Langenbielau, wenn auch noch dieſelben im weiteren Entſtehen 


begriffen find, in ungeftörtem Betrieb. Insgeſammt gehen in dieſen Eta⸗ 


altung ihrer Webereien um jo lieber opferten, als erfahrungsmäßig feſt⸗ k 


bliſſements bis jetzt 95 Stühle, worunter ſich das eine mit 22 Stühlen für 
Anfertigung von baumwollenen Hoſenzeugen beſchäftigt, welche in Muſter 
und Appretur ſich ganz beſonderer Anerkennung erfreuen. 

„Der Abſatz der bunten baumwollenen Waaren, namentlich ſchwerer Jüchen 
Leinwand, war als ein ziemlich befriedigender zu bezeichnen; derſelbe be⸗ 
ſchränkte ſich zwar hauptſächlich auf die Zollvereins⸗Staaten und Hannover, 
indeß wurde namentlich nach Oſtpreußen ein ziemlich reges Geſchäft gemacht, 
von wo dieſe Waaren über die Grenzen nach Polen und Rußland, wenn 
auch auf illegalem Wege, zum großen Theil ihren weiteren Cours nahmen. 

Das Export⸗Geſchäft nach und über Hamburg war, wie in früheren 
Jahren, ein wenig Lohnendes. Daſſelbe iſt überhaupt mehr periodiſch, und 
verzehren die Zinſen der hierfür eigens angearbeiteten Lager zum großen 
Theil den kleinen erwachſenden Nutzen. 

„Von einem bedeutenden Hauſe wurden auch bedruckte Parchente (Lamas) 
nicht unerhebich nach Hamburg ausgeführt. 

Die Preiſe, zu welchen die Waaren im Allgemeinen ihren Abſatz fanden, 
waren indeß fortwährend ſehr gedrückt, und konnte bei der ſo theuern Fabri⸗ 
kation von einem reelen Nutzen faſt nicht die Rede ſein, indem auch in dieſer 
Branche jetzt eine zu ſtarke Concurrenz exiſtirt, welche in der Regel eine 
Ueber⸗Production mit ſich führt, die weder dem eigentlichen Conſum ange⸗ 
meſſen, noch zu ihren eigenen Kräften in richtigem Verhältniß ſteht, daher 
es zuletzt nur darauf ankommt, den Abſatz der Maſſen⸗Waaren durch die 
äußerte Billigkeit und Herunterdrücken der Preiſe zu forciren. Die Waaren⸗ 
Läger, mit welchen die Fabrikanten in dieſen Artikeln von dem Jahre 1860 
in das Jahr 1861 übergingen, ſind ziemlich bedeutend geweſen. . 

„Die Parchent⸗Fabrikation nahm im Laufe des Jahres — mit wenigen 
Einſchränkungen — ihren ungeſtörten Fortgang. 5 

Der Abſaß dieſes Fabrikats war zwar bis zum Spätherbſt ein ſehr ſchlep⸗ 
pender, wurde jedoch durch den früh eingetretenen Winter in den letzten Mo⸗ 
naten des Jahres begün die bis zu dieſer Zeit ſtark herangewachſenen 


ſtigt; N 
Läger konnten jedoch im Veihaltniß zu den jo hohen Garnpreiſen nur faſt] 12 


ohne allen Nutzen realiſirt werden, und gingen noch mehrere Fabrikanten 
dieſer Branche mit nicht unbedeutenden Beſtänden in das neue Jahr über. 
„Die Färbereien, Bleich⸗ und Appretur⸗Anſtalten in unſerem Diſtrikt waren 
11 8 5 beſchäftigt, wobei die von auswärts, namentlich von berliner Häu⸗ 
ern hereingeſandten Baumwollengewebe mechaniſcher ſüddeutſcher Webereien 
einen Hauptfactor bilden. 

Eine der größten Bleich⸗ und Appretur⸗Anſtakten ſtellte 188.000 Pfund 
baumwollene Garne fertig gebleicht und 162,000 Stück baumwollene Waaren 
gebleicht und appretirt her. Dieſelbe Anſtalt wird ſich in dieſem Jahre auch 
auf Färberei baumwollener Waaren extendiren, und hat bereits die dazu 
erforderlichen Bau⸗ und Maſchinen⸗Anlagen faſt vollſtändig bewerfitelligt, 

Die Preiſe des zur Baumwollenwaaren⸗Fabrikation erforderlichen Rob: 
materials und Halbfabrikats, als rohe Baumwolle und Twiſte, bewegten ſich 
ziemlich gleichmäßig; in den erſten 3 Monaten behaupteten ſie ſich auf ihrer 
Höhe, wichen darauf bis zum Monat September um circa 10 pCt. und 
ſtiegen in den letzten 3 Monaten wiederum ziemlich auf die Höhe des zu An: 
fang des Jahres eingenommenen Standpunktes. 8 
Im Ganzen wurden über das königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt zu Schweidnitz 
in den hieſigen Handelskammer⸗Diſtrict 22,378 Ctr. baumwollene Maſchinen⸗ 
garne (Twiſte) vom Auslande eingefübet: außer dieſen konnen durch Zwi⸗ 
ſchenhandel, ſo wie Bezug von zollvereinsländiſchen Spinnereien angrenzend 
an 8 Millionen Pfund Garne in dem Handelskammer⸗Bezirk zur Verar⸗ 
beitung en fein. 

Im Allgemeinen iſt noch, was den Verkehr auf Meſſen und Märkten in 
Stapelartikeln anbetrifft, zu erwähnen, daß dieſelben immer mehr an ihrer 
Wichtigkeit und Bedeutung verlieren. Die Meſſen ſinken zum gewohnlichen 
kleinen Marktgeſchäft herab, und die Märkte in unſerer Provinz ſind noch 
kaum lohnend zu beſuchen, indem der Hauſirbandel die jämmtlihen Ge: 
genden Haus für Haus mit den bendthigten Waaren verſorgt reſp. ſolche 
aufdrängt; daher auch die Schnittgeſchäfte in den Provinzialſtädten immer⸗ 
mehr an Abſatz und Umfang verlieren. - 

Wenn unſer vorſtehender, durch die factiſche Geſchäftsbewegung moti: 
virter Bericht das Reſultat ergiebt, daß das Jahr 1860 auch für die Baum⸗ 
wollen⸗Induſtrie unſeres Bezirkes als kein günſtiges zu bezeichnen iſt, jo 
laſſen ſich für das Jahr 1861 — leider — eben ſo wenig erfreuliche Hoff⸗ 
nungen ausſprechen, indem die Preiſe der Materialien ſehr hoch verharren, 
die Production im Allgemeinen nach den geſchaͤftlichen Ausſichten auf Abſatz 
den Conſum 7 die Waarenläger faſt durchgehends ſehr bedeutende 
zu nennen und die Eingangs dieſes Berichts geſchilderten ftörenden Urſachen 
— er ae Entwickelung des Geſchäftsganges noch keinesweges ent⸗ 
ernt ſind! 

3. Wollen: Manufaktur und gemiſchte Gewebe. 

Am Schluſſe unſeres vorjährigen, über dieſen Induſtrie⸗Zweig erſtatteten 
Jahres⸗Berichts hoben wir hervor, daß der Abſatz mit der ungeſchwächt 
fortgeſetzten Fabrication nicht gleichen Schritt hielt, und ſprachen hierbei die 
Befürchtung aus, daß bei noch fernerer Stockung des Verkehrs die Fabri⸗ 
kanten zur theilweiſen Einſtellung der Arbeit gezwungen ſein würden. Wenn⸗ 
gleich dieſe Befürchtung nicht eintraf, jo war der Geſchäftsverkehr im Allge⸗ 
meinen doch kein zufriedenſtellender; denn die durch den ziemlich gleichmäßig 
erhaltenen Betrieb der Wollen⸗ und Halbwollenſtoff⸗Induſtrie in unſerem 
Bezirk erzeugten Fabrikate konnten nur zu ſo erheblich gedrückten Preiſen 
verkauft werden, daß der erzielte Vortheil von ſehr untergeordneter Bedeu⸗ 
tung blieb. Die Axt und die Benennungen der Fabrikate waren denen des 
Vorjahres gleich. Die Quantität der im Kreiſe Reichenbach zur Verarbei⸗ 
tung überhaupt gelangten Schaafwolle ſoll approximativ 2200 Centner be: 
5 haben, wofür Preiſe von 75 bis 105 Thaler pro Centner angelegt 
wurden. 

Im Vorjahr ſtand für ordinäre Wolle der höchſte Preis nur 55 Thlr. 
und für feine Wolle 100 Thlr. Hieraus reſultirt wie ſehr die Fabrikation 
unter dem Druck der mit den Selbſtkoſten faſt außer allem Verhältniß ſtehen⸗ 
den niederen Preiſen der Fabrikate zu leiden hatte. 

Der Hauptſatz der fabrizirten Artikel erfolgte im Inlande und nach den 
Zoll⸗Vereins⸗Staaten, Einiges nur in das Ausland. 

Die beiden umfangreichſten Etabliſſements in unſerem Bezirk, welche 
mechaniſche rein Wollenweberei, dabei aber auch halbwollene mit Baum: 
wolle, theilweiſe auch Seide gemiſchte Kleiderſtofffabrication von Waser 
ſchöner und reeler Qualität — glatt und in den fame di Muſtern 
betrieben, ihre Wollen⸗ und Seidengeſpinſte umeiſt aus England, andere 
Garne und die benöthigten Materialien zur Färberei, Appretur ꝛc. aus den 
Zollvereins⸗Staaten beziehen — Uagen unter dem Drucke der mehrſach be 
zogenen traurigen Berbätmiffe über das ungünſtige Reſultat, welches ihnen 
das Betriebsjahr 1860 brachte. Es muß hierbei bemerkt werden, daß die 
betreffenden Fate nicht allein mit den nöthigen Mitteln ausgeſtattet, 
ſondern an Erfahrung, Intelligenz und Fortſchritisbeſtrebungen — wahrlich 
keiner — weder in⸗ noch ausländiſchen Concurrenz nachſtehen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Liverpool, 3. Mai. [Baumwolle.] Die traurigen Nachrichten 
über Bruderkrieg und Blokaden in Amerika haben unſern Markt natürlich 
aufgeregt, und feine ſteigende Richtung befeitigt. Ver Avance ſeit voriger 
Woche iſt % d, in einigen Sorten 4 d, geringe Waare bleibt aber ange⸗ 
boten, und unſer ſtarker Vorrath wird die Steigerung nur langſam vorrük⸗ 
en laſſen. Man will und kann noch nicht recht glauben, daß das frevel⸗ 
hafte Treiben in Amerika anhalten wird; jede beſtätigende Poſt hierüber 
würde aber unſeren Markt afficiren, und da es unmöglich iſt, das Ende 
eines ſolchen unſinnigen Trauerſpiels vorauszuſehen, jo enthalten wir uns 
alles Urtheils über die Zukunft unſeres Marktes. — Die Ereigniſſe wer⸗ 
den deutlich genug reden. Geſtern gingen 25,000 Ballen, heute 15,000 B. 
um. Die Spekulation wirft ſich beſonders auf die noch relativ billigen Su: 
rate. Man bezahlte 5%, —5% d für alte midfair Dhollerah an Platz und 
auf Lieferung, 6% d für neue Dhollerah, 6 d für neue Omra und 6%, % d 
für neue Broach. Schöne Dharwar Sawginned am Platz 6% d werden 
jetzt viel zum Conſum gekauft, da unſere Spinner, die leider ſchlimme Zei⸗ 
ten haben, zum billigeren Material ihre Zuflucht nehmen. 

Umgeſetzt wurden dieſe Woche 89,860 Ballen, wovon 23,350 Ballen 
auf Spekulation und 16,460 Ballen zur Ausfuhr. 
Unterwegs ſind von Amerika 242,000 Ballen gegen 297,000 Ballen vo⸗ 
riges Jahr, und von Oſtindien 235,931 Ballen gegen 80,336 Ballen vori⸗ 
ges Jahr. Prange u. Meyer. 


Berlin, 4. Mai. n über Eiſen, Kohlen und 
Metalle von J Mamroth.] Die allgemeine Stimme bezeichnet den 
Metallhandel als feit, in Wahrheit aber mangelt aller Umſaß. Es beſteht 
kein Vertrauen zur Spekulation, das Conſumkionsgeſchäft iſt allerdings ber 
friedigend, wird aber leicht gedeckt. Roheiſen behauptet; ſchottiſches ın 
Thlr., engliſches 1%. Thlr., ſchleſiſches Holzkohlen à 1% und 1% Thlr. na 

Qualität ab Oppeln, und Coaks⸗Roheiſen a 1% Thlr. käuflich. — Stabeiſen 
unverändert im Detail; ſchleſiſches 4 Thlr., feine Sorten 4% Thlr., Staf⸗ 
fordſhire 22 Thlr., geſchmiedet 4½—5 ½ Thlr. pr. Ctr. — Alte Eiſenbahn⸗ 
ſchienen. Bei Partien 1 % Thlr. Cafla; zu Bauzwecken 242% Thlr. be⸗ 
hrt Blei eher unterm früheren Werth käuflich. Notirungen : 6% Thlr., 
arzer 7 Thlr., ſpaniſches beſtes 8% Thlr. der Cir. — Bancazinn gefragt 


Notirungen: Paſchk 


+ Breslau, 7. Mai. el Bei matter Stimmung waren die 
Courſe weichend. National⸗Anleihe 54½ —537½—53 , Credit 58—57% bes 
zahlt, wiener Währung 69 , —68 . Von Eiſenbahnaktien waren Freiburger 
in Folge beſſerer Einnahmen höher, alle übrigen Gattungen matter. Fonds 


feſt und wenig verändert. 8 

Breslau, 7. Mai. [Amtlicher Produkten⸗Boörſenbericht.] 
Roggen (pr. 2000 Pfund) behauptet; pr. Mai 50% Thlr. Br. 50% r. 
Gld., Mai⸗Juni 49½ —50—49 , Thlr. 1 Juni⸗Juli 499% —49% bis 
19 ½ Thlr. bezahlt und Gld., Juli⸗Auguſt 49 4 —49—49 % Thlr. bezahlt, 
Auguſt⸗September 49 Thlr. bezahlt, September⸗Oktober EEE 

Rub öl wenig verändert; loco, pr. Mai und Mai⸗Juni 11 lr. be⸗ 
125 Ain Ar. 11% Thlr. Br., September⸗Oktober 12% —% Thlr. bezahlt, 
2% r. Br. 
Kartoffel⸗Spiritus unverändert; loco 19% Thlr. bezahlt, pr. Mai 
und Mai⸗Juni 19% Thlr. bezahlt, . 19% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 
19% Thlr. Br., Auguſt⸗September 20% Thlr. Gl. 

Zink ohne Umſatz. f Die Börſen⸗Commiſſton. 


Waſſer g and 
Breslau, 7. Mai. Oberpegel: 14 F. 11 3. Unterpegel: 4 F. — 8. 


Briefkasten der Redaktion. 

Dem wohllöbl. Vorſtand des Vereins zur Abſchaffung der Kinder⸗ 
Bettelei in Bunzlau: Wir danken für den eingeſandten Bericht; ein 
Auszug aus demſelben iſt bereits in Nr. 193 der Breslauer Zeitung 
vom 27. April abgedruckt. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 

Das 15. Stück der Geſetzſammlung enthalt unter 177 
Nr. 5359 e zwiſchen Preußen und Oeſterreich, be die Her⸗ 

ſtellung einer Eiſenbahn⸗Verbindung zwiſchen Neuberun und Oswiencim, 

ſo wie zwiſchen Dziedzitz und einem in der Gegend von Nicolai bele⸗ 

genen Puntte der Nenza⸗Kattowitzer, Bahn. Vom 23. Febr. 1861 ; unter 
Nr. 5360 den allerböͤchſten Erlaß vom 26. März 1861, betreffend die Ver⸗ 
leihung der fiskaliſchen Vorrechte zum Bau und zur Unterhaltung der 
Gemeinde⸗Chauſſee von Witzerath an der Montjoie⸗Düren⸗Golzheimer 
Bezirksſtraße im Kreiſe Montjoie über Strauch, Schmidt und Heimbach 
nach Platten an der Gemünd⸗Froitzheimer Bezirksſtraße im Kreiſe Schleis 
den, Regierungsbezirk Aachen, und unter j 
5361 den allerhöchſten Erlaß vom 3. April 1861, betreffend die Verleſ⸗ 
hung der fiskaliſchen Vorrechte für den Bau und die Unterhaltung der 
Gemeinde⸗Chauſſeen von Wetzlar über Nauborn, Schwalbach und Nie⸗ 
derquembach bis in das Solmsbachthal, im Kreiſe Wetzlar, Regierungs⸗ 
Bezirk Coblenz. 


Telegraphiſche Depeſche. 
Berlin, 2. Mai. Bei der heute im Herrenhauſe erfolg: 
ten Geſammtabſtimmung über die Grundſteuervorlagen wur⸗ 
den dieſelben mit 110 gegen 81 Stimmen angenommen. 


— — ꝓ çö— — — 


Nr. 


— 


b. Warſchau, 6. Mai. Der ſogenannte Galatag, die Geburts⸗ 
Feier des Kaiſers, iſt mit gewöhnlichem Pomp amtlicherſeits begangen 
worden, die für dieſe Tage anbefohlenen Gottes dienſte find in den 
Kirchen abgehalten worden, aber Warſchau's Einwohner haben ſich 
heute zu einem freiwilligen Gefängniß verurtheilt. Die Menſchenleere 
auf den Straßen wird nur hier und von einzelnen Perſonen, denen 
man den Geſchäftsgang anſieht, unterbrochen, ſeltener noch zeigt ſich 
eine Equipage, und was im Sächſiſchen Garten und anderen Spazier⸗ 
Orten von Spaziergängern und Fahrern geſehen wird, gehört den 
Ruſſen an. a 

Seitdem die Cenſurſchwärze ſtatt der Confiscationen wieder einge⸗ 
führt iſt, nimmt fie täglich zu, und höchſt ſelten bekommen wir etwas 
zu leſen, was Polen mittelbar oder unmittelbar angeht, es ſei denn, 
daß es polenfeindlich iſt und die Gemüther erbittert. 

Die erſte telegraphiſche Depeſche in Nr. 204 der Breslauer Zeitung 
iſt vollſtändig geſtrichen, ebenſo in Nr. 205 ein Paſſus zwiſchen „Brüffel 
und Helſingfors“, und zwiſchen „St. Domingo“ und „Provinzial⸗Zei⸗ 
tung“. Vielleicht nehmen Ihre Leſer ſich die Mühe, nachzuſehen, was 
bei uns als denkgefährlich dem Unterthanengeiſte entzogen wird. 

Das viel erwartete kaiſerliche Manifeſt iſt heute nicht erſchienen, 
und das Proviſorium mit Militärbeſatzung und Kanonen, mit Verhaf⸗ 
tungen und Laternenzwang wird immer drückender und niederſchlagender. 

Die Beſchränkung bei Leichenbegängniflen iſt heute wiederum bei 
Beerdigung der Frau eines Arztes in voller militäriſcher Strenge durch⸗ 
geführt worden. Faſt alle Truppengattungen wurden in Maſſe ange⸗ 
wendet, um die zahlreichen Begleiter vom Leichenzuge abzuſchneiden. 
Eine zeitlang war man in den entfernteren Stadttheilen in größter 
Spannung, als man die Truppen im vollen Carriere nach der Mio⸗ 
dowa eilen ſah, von wo der Leichenzug ausging. — Inzwiſchen wird 
an den Reformen immer noch gearbeitet, und Männer, denen die Ein⸗ 
ſicht in die Vorſchlaͤge des hieſigen Adminiſtrationsrathes vergönnt iſt, 
verſichern, daß die Reformen zufriedenſtellend fein könnten, wenn fie die 
kaiſerliche Beſtätigung unverändert erhielten. Als der Engherzigſte bei 
den Berathungen über die zu ertheilenden Coneeſſionen wird Staats⸗ 
rath Karniefi bezeichnet, derſelbe, den der Kaiſer nach den Vorgängen 
vom 27. Februar zu ſich hatte berufen laſſen und der das kaiferliche 
Manifeſt hierher gebracht hat. 

Die Illumination zum heutigen Galatage ift mit größerer Strenge 
als ſonſt anbefohlen worden. Doch bemerkte man bis gegen Abend 
außer an den Regierungsgebäuden nur wenige Vorbereitungen zu 
Transparenten und bedeutenderen Illuminationen; am auffallendſten 
vorbereitet zeigte ſich das Palais des Grafen Auguſt Potodi, Oberhof⸗ 
ſtallmeiſter des Kaiſers. Das geringſte Illuminationsquantum, das 
polizeilich gefordert wird, ſind 2 Lichter an jedem Fenſter. Doch ich 
laſſe hier lieber der Curioſität halber ein ſolches polizeiliches Liebesre⸗ 
glement für gute Unterthanen in wortgetreuer Ueberſezung folgen: 

„Morgen am Jahresfeſte der Geburt Sr. Maj. des Kaiſers ſoll 
die Stadt erleuchtet ſein. Die Illumination hat mit dem Eintritt der 
Dämmerung anzufangen und muß ohne Unterbrechung bis 12 
Uhr Nachts dauern. An jedem Fenſter müſſen zwei Lichter brennen. 
Die Beleuchtung der Häuſer mit Pechflammen iſt caſſirt. 

Wer ſich der obigen Verwarnung nicht fügt, unterliegt einer 
Polizeiſtrafe von 4 Rub. 50 Kopeken. — Die Herren Hauseigenthü⸗ 
mer oder Auffeher find verpflichtet, obige Verwarnung den Miethern, 
welche nach der Fronte in ihren Häufern wohnen, mitzutheilen. Der 
Commiſſair der executiven Polizei, Cyrkel.“ 
Trotz dieſer Verwarnung find bis jetzt doch nur wenige Häufer 
beleuchtet, und die Stadtkaſſe hat auf Bereicherung frohe Ausſichten. 


* * 
. . . ] en 
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Hiermit erlauben wir uns wiederholt darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die aus unſerer Fabrik hervorgegangenen Stahlfedern mit unſerer 
vollen Firma: Heintze & Blanckertz geſtempelt find, 
und daß es außer unſerer Fabrik, keine Fabrik von Stahl- oder 
Metallſchreibfedern mehr in Deutſchland giebt. [3095] 

Heintze & Blanckertz in Berlin, 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 
Im Monat April 1861 wurden auf der Bahn 41,063 Perſonen befördert 
Die Einnahme hat betragen: 
) aus dem Perſonen⸗ ꝛc. Verkehr 20,564 Thlr. 16 Sgr. 6 Pf. 
2) aus dem Binnen⸗Güter⸗Verkeht . . 34,161 ũ 14 = 3 
9 aus dem Durchgangs⸗Güter⸗Verkehr ca. 14,000 = 


aus den Extraordinarien . 145 17 8 
im Ganzen 70,201 Thlr. 18 Sgr. 5 Pf. 
Im Monat April 1860 betrug die Einnahme 
nach berichtigter Feſtſtellung 
Mithin pro 1861 mehr 10,430 s 17 = 8 = 
Hierzu die Mehr- Ene bis April 
nach berichtigter Feſtſtellung mit 22,445 19 — : 
Mithin mehr 32,876 Thlr. 6 Sgr. 8 Pf. 
Breslau, den 6. Mai 1861. Das Directorium. 


; Literariſches. Br 
Zur Kenntnißnahme der Herren Mitglieder der Schleſiſchen Geſellſchaft 
r vaterländiſche Kultur. 


i ü 
Die Schleſiſche FAME für vaterländifhe Kultur befteht 
Same nen, fo daß 


feit länger als einem halben Jahrhundert und iſt während dieſer Zeit ein S 
melpunkt wiſſenſchaftlicher Beſtrebungen nicht nur für die hieſige 


Die heute vollzogene Verlobung unſerer 
älteſten Tochter Marie mit dem dau An 
errn Heinrich Pohl aus Lundeshul in 

chleſien zeigen wir hiermit Verwandten und 
reunden ergebenſt an. 

d he 1901. RB: 

anitätsrath Dr. debran 

[1238] nebſt . 


(Statt beſonderer Meldung.) 
mma Tſchache. 
Julius Lincke, Apotheker. 
erlobte. [4243] 
Ober⸗Salzbrunn, den 4. Mai 1861, 


„Unfere geſtern in Neumarkt vollzogene ehe: 
liche Verbindung beehren wir uns ſtatt 
beſonderer Meldung hiermit ganz erge⸗ 

ft anzuzeigen. [4231] 
Breslau, den 7. Mai 1861. 
G. Halbſcheffel, Landſchafts⸗Aſſiſtent. 
Bertha Halbſcheffel, geb Hampel. 
Theater ⸗ Repertoire. 
Mittwoch, den 8. Mai. (Kleine Preiſe.) 
„Der Doktor und der Apotheker.“ 
Komiſche Oper in 2 Akten, nach dem Fran⸗ 
Flachen des „L’Apothicaire de Mureie“ von 
tephani dem Jüngeren. Muſik von Ditters 


werden. 
Die Lieferungs⸗Bedingungen N 
meinem Bureau in den Dienſtſtunden einge: Leih⸗Amte verfallenen Pfänder und zwar ber 


bon Dittersdorf. Vorher: „Nein.“ Luſt⸗ ali 
i Te: 2 N ſehen, auch gegen Erſtattung der Copialien 
Dude in 1 Akt von R. Benedir. auf portofreie Anträge von mir bezogen wer⸗ 
den. Bromberg, den 4. Mai 1861. 
Der Eiſenbahn⸗Telegraphen⸗Inſpector 
Schröter. e 


Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. 
N J. ab erhalten die nach⸗ 
ſtehend genannten Poſten folgenden veränder⸗ 


nnerstag, den 9. Mai. (Erhöhte Breife, 
mit Ausnahme für Gallerieloge u. Gallerie.) 
10, Gaſtſpiel des Herrn Emil Devrient, 
Ehrenmitglied des kgl. ſächſ. Hof⸗Theaters. 
„Die Memoiren des Teufels.“ Luſt⸗ 
fpiel in 3 Akten, nach dem Franzöſiſchen 
bearbeitet von L. V. Göler. (Robert, Hr. 
Emil Devrient.) 


5 — ige m Vom 7. Mai d. 
Mudmmerthegter im Wintergarten. 
. den 8. Mai. (Kleine Preiſe.) 
9 um 1. Male: „Der letzte Trumpf.“ 
uſtſpiel in 1 Akt von Wilhelmi. 2) „Wer 
ißt mit?“ Vaudevſlle⸗Burleske in 1 Akt 
DR W. Friedrich. Muſik von Stiegmann. 
) „Doktor Peſchke, oder: Kleine 
werren.‘ Poſſe mit Geſang in 1 Akt, 
ach dem e I von 
. Dufit von Conradi. iet 
zum erſten Male in Robert 25 
Teufel.“ Soloſcene mit Geſang nach Le: 
vaſſor. — Anfang des Concerts um 3 Uhr. 
Anfang der Vorſtellung um 4% Uhr. 


Nach der letztwilligen Beſtimmung des am 
Sten d. Mts. verſtorbenen Herrn Kaufmann 
S. B. Nechels iſt von deſſen hinterblie⸗ 

enen Ehegaltin ein Geſchenk von 200 Tha⸗ 


ten Gang: 


werda und Spraut 


nach Sorau: 


Grünber 


au: 


lern, Behufs Vertheilun f aus Boxberg um 445 Uhr Nachm. 
g, am Begräbnißtage ; 9 2 
F aritlice Orts-| qus Mustau um 815 be Beth, 


Arme : 
zur Haupt⸗Armenkaſſe eingezahlt wor: 
an wofür wir im Namen der hear 
Bi tmen hiermit öffentlich innigen Dank 
abſtatten. [651] 
Breslau, den 7. Mai 1861. 


Die Armen⸗Direktion. 


Die hieſige Gemeinde beabſichtigt von Jo⸗ 
bannis oder Michaelis d. he [4245] 
a) die Anftellung eines Religions⸗ und Ele⸗ 
mentarlehrers, der jedoch gleichzeitig auch 
im Stande iſt, Knaben für die mittleren 
Gymnaſialklaſſen vorzubereiten. Der Ge: 
950 balt iſt auf 400 Thlr. jährlich feſtgeſetzt. 
Die Anſtellung eines Kantors, der jedoch 
auch zugleich die Funktion eines Hilfsleh⸗ 
zers verſehen muß. Der Jasellige Gehalt 
80 0 t 300 Thlr., die Nebenrevenüen ca. 


fi r. 
ireoletauf Reflektirende belieben ſich in porto⸗ 


nach Wittichenau: 


Liegnitz, den 4. Mai 1861 
Der 


[515] 


theilung 


Man unterzeichneten Vorſtand zu wenden. 
Der lau, den 4. Mai 1861. 
Sunagogen-Gemeinde-Borjtand. 
Verenaroie am biefigen Orte zu gründende 
tarlehren e fol ein evangeliſcher Elemen⸗ 
deer dae mit 240 Thlr. jährliben Gehalt, 
b ohnung und Beheizung, angeſtellt 
erden. 1 


i " [3718] 
Nakandidaten mit mindeſtens dem Zeugniß 


worden. 


Nr. 20 hier beſtellt. 


beſtand ben, woll 

. ba 125 Aline unter Angabe genſtände 
r de wee 

Muudec, den 6. Mai 1861. 


Der Buchhalter Haaſe. 


59,771 Thlr. — Sgr. 9 Pf.] ſchloſſ 


en können in 


1) die Perſonenpoſt zwiſchen Hoyers⸗ 


aus Hoyerswerda um 239 Uhr Nachm., 
in Sorau um 11% Uhr Abends, 
aus Sorau um 330 Uhr Früh, 
in Hoyerswerda um 1245 Uhr Mittags; 
2) die II. Perſonenpoſt von Grünberg 


aus Grünberg um 630 Uhr Abends, 
‚in Sorau um 1140 Uhr. Abends; 
3) die Perſonenpoſt von Züllichau nach | 38,430. 38,459. 38,608, 38,651. 38,673, 38,747, 


aus Zullichau um 315 Uhr Nachm., 
in Grünberg um 5% Uhr Nachm.; 
4) 15 97 15 zwiſchen Boxberg und 
u 


in Boxberg um 1030 Uhr Vorm.; 
5) die Kariolpoſt von Hoyerswerda 


aus Hoyerswerda um 130 U. Rahm, 

in Wittichenau um 215 Uhr Nachm.; 

6) die Botenpoſt von Bernsdorf nach 
Hoyerswerda — über Wittichenau —: 
aus Bernsdorf um 10 Uhr 

in Hoyerswerda um 2 Uhr Nachm. 


Ober⸗Poſt⸗Direetor. 
In Vertretung: Radtke. 


Bekanntmachung. 
Concurs⸗Eröffnung. 
Königl. r e zu Breslau. 


Den 10. April 1861, Mittags 12 Uhr. 

Bene den ie Beam 7. Januar 1861 
en N : 0° zu Breslau verſtorbenen Kaufmanns Julius 
an riefen unter Einſendung ihrer Zeugniſſe Heutzfeld iſt der gemeine Konkurs Jona 


I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 9 
iſt der Kaufmann C. G. Stetter, Karlsſtr. 


II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
cen an Geld, Papieren oder Fr Sa: 
n e 1 Koſten verbliebenen Ueberſchuß gegen Quittung 
2 und wenn fle ben, Nichts an denſelben zu verabfolgen oder 

ereits beide Prüfungen zu Ber vielmehr von dem Beſitz der Ge: 


bis zum a1. Mai 181 einſchließli 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
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Stadt, ſondern auch für die geſammte Provinz Schleſien getoelen, indem fie, 
unterſtützt durch viele Mitglieder der ſeit 1811 bier befindlichen Univer⸗ 
ſität, ſich zur Aufgabe ftellte, alle Gebiete der Wiſſenſchaften in ſich zu ver: 
einigen und ſie auch für praktiſche Zwecke in weiteren Kreiſen nutzbar zu 
machen. Jedoch hat ſich bei der bisher üblichen Veröffentlichung der nel 
reihen Vorträge und Mittheilungen, welche in den Sitzungen der einzelnen 
Sektionen vorkommen, ein Uebelſtand inſofern gezeigt, als dieſelben alljähr⸗ 
lich nur einmal in einem Geſammtbericht erfolgte, alſo Vieles erſt jehr ſpat 
zur öffentlichen Kenntniß gelangte, ein um 100 empfindlicherer Nachtheil, da 
ſich in unſeren Tagen alle Redaktionen beeilen, die Publikation der ihnen 
übergebenen Abhandlungen ſo ſchnell als möglich zu bewirken. Viele Mitglieder 
der Geſellſchaft ſehen ſich unter dieſen Verhältniſſen auch wohl veranlaßt, 
ihre in unſerem Vereine gehaltenen Vorträge anderweitigen periodiſchen 
Schriften zu übergeben, daher unſere bisherigen Jahresberichte nicht als der 
b der Thätigkeit und Produktivität der Geſellſchaft anzuſe⸗ 
en ſind. 


Um dieſen Uebelſtänden abzuhelfen, hat das unterzeichnete Präſidium be⸗ 


oſſen: 
1) Es ſollen von jetzt an im Laufe jedes Jahres von Zeit zu Zeit, je 
nach dem vorliegenden Material, Hefte unter dem Titel: „Abhandlungen 
der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur“, erſcheinen, welche 
— beſtimmt find, von der wiſſenſchaftlichen Thätigkeit der Sektionen ein 
volleres Zeugniß zu geben, als dies in den ſeitherigen Jahresberichten der 
gell war. In dieſen Heften beabſichtigen wir nämlich die zur Veröffentli⸗ 

ung geeignet erſcheinenden Vorträge, welche von Mitgliedern der Geſell⸗ 
ſchaft in unſeren Sitzungen gehalten oder von unſeren Korreſpondenten zur 
Mittheilung in den Sektionen eingeſendet werden, in möͤglichſter Vollſtän⸗ 
digkeit und mit möglichſter Beſchleunigung zu veröffentlichen, und zwar in 
jedem Hefte immer nur eine Abhandlung aus nahe verwandten Diszipli⸗ 
z. B. die eine Reihe von Heften nur Arbeiten aus den Natur⸗ 
wiſſenſchaften und der Medizin, eine andere dagegen, unabhängig von dieſer, 


70 Ag aus den hiſtoriſchen, philologiſchen Wiſſenſchaften u. ſ. w. dar 
ieten wird. 

2) Außerdem erſcheint am Ende jedes Jahres, wie bisher, in einem be⸗ 
ſonderen Hefte ein Generalbericht, welcher das Erforderliche über die 
Verwaltng und die Veränderungen in der Geſellſchaft, ſowie über die Sitzun⸗ 
gen und Verhandlungen der Sektionen in ähnlicher Art enthalten wird, wie 
dies im allgemeinen Theile unſerer bisherigen Jahresberichte zu geſchehen 
pflegte. Die Abhandlungen und der Generalbericht zuſammen⸗ 
N machen in Zukunft den Geſammt⸗Inhalt unſerer 

erhandlungen während eines Jahres aus. 2 

Die Redaktion dieſer Veröffentlihungen ift einer von dem Präſidium der 
Geſellſchaft gewählten Commiſſion anvertraut worden, welche aus folgenden 
Mitgliedern beſteht: aus dem Präſes der Geſellſchaft, Geheimen Medizinal⸗ 
Rathe Profeſſor Dr. Göppert, dem Privatdozenten Dr. Aubert, Sekre⸗ 
tär der mediziniſchen Sektion, Profeſſor Dr. F. Cohn, Sekretär der botani⸗ 
ſchen Sektion, Staatsrath Profeſſor Dr. Grube, Sekretär der natuxwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Sektion und Profeſſor Dr. Kutzen, Sekretär der hiſtor. Sektion. 

Durch dieſe Einrichtung dürfte nicht nur eine weit ſchnellere Veröffentli⸗ 
chung der der Geſellſchaft vorgelegten Abhandlungen, ſondern auch die Ge⸗ 
legenheit ermöglicht werden, die einzelnen Hefte auf buchhändleriſchem Wege 
— beziehen, wodurch ihre weitere Verbreitung gewiß weſentlich erlei 
ert wird. 

Wir glauben auf dieſe Weiſe ebenſowohl das Intereſſe der einzelnen 
Mitglieder und der Geſellſchaft überhaupt zu fördern, als auch nach außen 
hin unſeren literariſchen Beſtrebungen einen entſprechenderen und wirkſame⸗ 
ren Ausdruck, als bisher, zu 17 N 5 
Das Präſidium der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche 


Kultur. 
Göppert. v. Görtz. Bartſch. Schönborn. Klocke. 
Heute fällt die Stadtverordneten⸗Vorverſammlung aus. [3205] 


nicht, bis zum 24, Mai 1861 ein: 
eh neh ei uns ſchriftlich oder zu Pro⸗ 
tokoll anzumelden. Wer ſeine Anmeldun 


derſelben und ihrer Anlagen beizufügen. Die 
Erbſchaftsgläubiger und Legatare, welche ihre 
Forderungen nicht innerhalb der beſtimmten 

riſt anmelden, werden mit ihren Anſprüchen 
an den Nachlaß dergeſtalt ausgeſchloſſen wer⸗ 
den, daß ſie ſich wegen ihrer Befriedigung nur 
an Na halten können, was nach voll⸗ 
ſtändiger Berichtigung aller rechtzeitig ange⸗ 
meldeten Forderungen von der Nachlaßmaſſe, 
mit Ausſchluß aller ſeit dem Ableben des Erb⸗ 


29. Mai 1861, Vormittags 11 Uhr, 
in unſerm Sitzungsſaale hier anberaumten 
offentlichen Sitzung ſtatt. 

Breslau, den 17. April 1861. 


Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheil. I. 


An 5 ruf. 
Bei der am 29. September, 24., 25., 31. 
Oktober, 7. und 8. November d. J. abgehal. 
tenen 120ten Auktion der im hieſigen Stadt⸗ 


folgenden Pfandnummern: 
A. Aus dem Jahre 1856. 

Nr. 52,789. 54,633. 

B. Aus dem Jahre 1857, 

Nr. 59,911. 63,039. 53,209. 68,337. 69,834, 
70,370, 71,436. 72,159. 72,528, 72,957. 73,218, 
74,536. 74,647. 75,392. 75,578. 76,026. 77,229. 
77,885. 78,384, 79,436. 80,094. 

C. Aus dem Jahre 1858. 

Nr. 565. 1014. 1345. 2051. 4126. 4752. 
5223. 5322. 6288. 7108. 7216. 7781. 7794. 
8045. 8373. 8994. 9262. 9289. 9783. 9894. 
11,585. 11,992, 12,265. 13,029. 13,075. 14,000, 
14,585, 15,211, 15,752, 15,863. 17,153. 17,289, 
18,696. 19,703. 19,879. 20,660. 21,048, 21,158. 
21,257. 21,480, 21,594. 21,767. 22,036. 22,336, 


[649] 


NB. 


294 16. 26,008, 26,359. 27,890, 27,938. 28,177, ver 
29,465. 
D. Aus dem Jahre 1859. 
Nr. 29,869. 30,747. 31,124. 35,672. 36,394. 
37,164. 37,518. 38,062. 38,122. 38,290. 38,386. 


> 


38,771. 38,809. 39,038, 39,319. 39,352. 39,528. 
39,559. 39,578. 39,758. 39,791. 39,981. 40,067. 
40,116, 40,124. 40,201. 40,218. 40,457. 40,529. 
40,716, 40,870, 40,900, 41,045. 41,143, 41,333. 
41,420, 41,492, 41,811, 41,859. 41,909. 42,016. 
42,051, 42,062. 42,098. 42,194. 42,204, 42,278. 
42,390. 42,468. 52,819. 42,884. 42,923. 43,017. 
43,278. 43,401. 43,742. 43,802. 43,889. 43,918. 
44,235. 44,324. 44,687. 44,701. 44,753. 44,773. 
44,849. 44,905. 44,915. 44,951, 45,031, 45,053. 
45,132, 45,259, 45,279. 45,321. 45,557, 46,107. 
46,306, 46,310, 46,504. 46,512, 46,578. 46,687, 
46,718, 46,746, 46,888, 46,96 4. 46,966, 46,984. 
47,105. 47,275. 47,292, 47,327. 47,468, 47,556. 
47,568, 47,586, 47,690. 47,716. 47,792, 47,825. 


orm, 47,939. 47,996. 48,297, 48,320. 48,359. 48,385. 


51,063, 51,065, 51,114. 51,131, 51,135.51, 281. 
51,239. 51,274, 51,277. 51,375. 51,425. 51,467. 
51.531. 57588. 51,639. 51,691. 51,735. 51,748, 
51,784, 51,785. 51,894. 51,901, 51,908, 51,933, 


iſt auf 


und Rückgabe des Pfandſcheins in Empfang 

u nehmen, widrigenfalls die betreffenden 

fandſcheine mit den daraus begründeten 

Rechten der Pfandgeber als erloſchen ange⸗ 

a ſehen und die verbliebenen Ueberjhüfje der 

ſtädtiſchen Armen⸗Kaſſe zum Vortheil der 1518 
hieſigen Armen werden überwieſen werden. 


ſchriftlich einreicht, hat zugleich eine Abfchrift | werden an dieſem Tage von den Stationen 1 

Striegau, Jauer und Liegnitz Tagesbillets nach Schweidnitz unter den gewöhnlichen, 

dafür feſtgeſtellten 2 ausgegeben. 3716] 
Breslau, den 6. Mai 1861. 


Bekanntmachung. 
Chauſſee werden zur ordentllichen General⸗Verſammlung auf 


N 155 2: Ein ſchönes Gedicht iſt bei Familienfeſten von großem Werthe. 
23,196. 23,199. 23,298. 23,782. 23,808. 24,893. — beſter Gelegenheits⸗Gedichte iſt mit ſolchem Beifall a 

eſſerte Auflage davon erſchienen. 
Vorräthig in Liegnitz in Gerſchel's Buchhandlung, in Neiſſe bei N 


50,478. 50,565. 50,594. 50,731. 50,753. 51,031.] des Termins zur Prüfung einer erſt nach dem 
Ablauf der beſtimmten Friſten angemeldeten 


orderung. 
Zu dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Carl Steinitz zu Frankenſtein 


Die betheiligten Pfandgeber werden daher] und Zinſen angemeldet. k 
Der Termin zur Prüfung dieſer Forderung 


den 31. Mai 1861, 
11 Uhr, vor dem unterzeichneten Kommiſſar 
im Termins⸗Zimmer Nr. 11 des hieſigen 
Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 
Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 
geſetzt werden. 
rankenſtein, den 2. Mai 1 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes. 


Proclama, Ä 
Das zum Nachlaſſe des Poſthaltereibeſitzers 


Breslau-⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


Mit Rückſicht auf das am 15. Mai ſtattfindende Thierſchaufeſt zu Schweidnitz, 


reslau⸗Freiburg, Frankenstein, Reichenbach, 


Directorium. 


Die Herren Actionaire der Kattowitz⸗Domb⸗Königshütter 


Montag, den 10. Juni 1861, Vorm. 9 Uhr, 


in die hieſige Dominial⸗Rent⸗Amts⸗Canzlei hierdurch eingeladen. 


Kattowitz, 
Das Directorium der Kattowitz⸗Domb⸗Königshütter Chauſſeebau⸗ 


den 6. Mai 1861. 


laſſers gezogenen Nutzungen, übrig bleibt. Die Actieu⸗Geſellſchaft. 
N des Präkluſions⸗Erkenntniſſes findet 3 f ſch . 3701] 
nach Verhandlung der Sache in der auf den 


Bei Trewendt & Granier in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 39, vis-A-vis der 
königl. Bank, und in allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Fr. Rabener, 


er 


oder: Du ſollſt und mußt lachen. 


(256) Lrnekdoten der neueſten Zeit. d 
14. Auflage!! Preis 10 Sgr. 0 1 


Mit Vergnügen wird man in dieſem witzreichen Buche leſen und über die naive 
Einfälle lachen müſſen. — Enthält Anekdoten von und für alle Stände und beſonders 
von fürſtlichen Perſonen. 

Ueber 25,000 Exemplare wurden bereits davon abgeſetzt. 


Zur Erhoͤhung der Feier bei Familienfeſten: 
J. Schellhorn, 120 auserleſene 


ah Hochzeits⸗, Neujahrs⸗ und Ab⸗ 
€ 5 
buchsverſe und Geſellſchafts⸗Räthſel. 


Gedichte, Polterabendſcherze, Stamm⸗ 


9. Auflage. Preis 15 Sgr. 


Dieſe Samm⸗ 
genommen, daß jetzt die ſechste 


Oppeln bei Clar, in Poſen bei J. F. Heine. 


Deutſcher Phönix. 


Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Frankfurt a. M. 


Die Reſultate der in der General:Berfammlung am 20. April 1861 abge⸗ 
legten Rechnung des Jahres 1860 ſind: 
R a 
Im Jahre 1860 abgeſchloſſene Verfiherungen . . 
Einnahme für Prämien und Zinſen 
Total⸗Summe der baaren Reſerven 
Der Protokoll⸗Auszug und Rechnungs⸗Abſchluß können bei der unterzeichneten 
General-Agentur eingeſehen werden. 


3,142,857 Thlr. 
351,420,241 
698,404 
614,352 „ 


233086 


Breslau, den 7. Mai 1861. 


Ruffer & Comp 


” 
Grub aeg des deutſchen Pbönix 


46,617, 48,723. 48,907. 49,140, 49,153, 49,307. a 
49.345, 49,347. 49,350. 40,422. 49,518. 49.588. 3710] ür die Provinz Schleſien. 
40,693. 49,768. 49,857. 49,864. 49,920. 49,930. 

50,082. 50,205. 50,229, 50,302. 50,330. 50,428. [652 Bekanntmachung 


Vau⸗Verdingung. 


Die Aufſtellung des Schlachtfeld⸗Denkmals 
auf dem Rehberg bei Panten ſoll an den 
Mindeſtfordernden vergeben werden. 


51,963, 51,976. 52,087. 52,101. 52,165. 52,168, bat der Kaufmann Joſeph A. Cohn zu ile trace f 
52,191, 52,250. 52,343, 53,509. 64,131. 65,470. Breslau nacbirigiic sine Serderung van dil on te a er ern Ban 
hat ſich ein Ueberſchuß ergeben. = 77 Thlr. 14 Sar. 3 Pf. = kann ſofort beginnen und ſoll Ende Juni e. 


beendet ſein. 


Vormittags zuſehen. 
Bau⸗Unternehmer, welche geſonnen find, 


die Aufſtellung zu übernehmen, bitte i 


ich zukommen zu laſſen. 
Liegnitz, den 2. Mai 1861. [3706] 
F. Golz, Theaterladen Nr. 6. 


Auction. 


Freitag, den 10. Mai, Vorm. von le 
ab, werden im Gerichtskretſcham zu Pöpelwitz 


861. 
J. Abtheilung. 


8 f Breslau, den 20. November 1860. f 
Fre Medlelnisehe Section. kurs⸗Maſſe abzuliefern. f f ? Auguſt Robert Herrmann gehörige f 
Herr Pe den 10. Mai, Abends 6 br: „Kfanbinbaber und andere mit denſelben 8 Bofthalterei-@rundftüd Nr. 5, Zwingergarten bab aan Ar 2 itten, 
Stat man atdocent Dr. Freund: 2 5585 9 Daene A e Heng bein- [3349] F on d 18 892 2705 — le Glodenſpiel mehrere zwei⸗ — einſpännige 
f. 0 2) über Vor- on den in ihrem Beſitz befind⸗ (3349 ekanntma 1 oll im Wege der freiwilligen Subyaſtation ; 
all des Flonns des Magens; 2) ü Im Auftrage der Teſtaments⸗Cxegutoren im 3 90 Geſchirre, Sattel, Zaumzeuger faft neu, auch 


Ute 


Herr Paterus. 
resberich, Pivatdocent Dr, Neumann: Jah- 


® über seine Anstalt, 13715] 
Der 
v 


an der Jbcplaſtiſche Garten 


i af Henckelſchen Neitbah 
ſt von Morgens 8 bis Abends 


L605 * Uhr „gediinet. 


net worden. 


gefordert, ihre 
ckmann, Director. 


lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 
2 ĩ˙ be 


Beka 
Ueber den Nachlaß des am 16, 
bier verſtordenen Schneidermeiſters Frie⸗ Heinke ſche Nadlapmalle i 


drich Wilhelm Guſtav Gerber iſt das 


Es werden dahe 


lichen Erbſchaftsgläubiger und Legata 5 
un ide Anſprüche an + Nachlaf 8 


dieſelben mögen bereits rechtshängig ſein oder 


der hierſelbſt verſtorbenen Kaufmanns⸗Wittwe 
Friederike Heinke, geb. Schippang, for: 
dere ich hiermit alle . Sahle welche an die 

lungen zu leiſten 
ochen zur Vermei⸗ 


[570 an biefiger 
Jan. 1891 


1 N werden. 
baben,. auf, binnen vier 


r die ſämmt⸗ die Quittungen hierüber, an mich einzuſenden, 
oder etwaige Erklärungen an mich abzugeben. 
Neuſalz / O., den 22. April 1861, 
Der Rechtsanwalt Reichelt. 


den 6. Juni d. 
erichtsſtelle vor dem Kreis⸗Rich⸗ 
ter Herrn Lauterbach meiſtbietend verkauft 


. m Kaufluſtige werden zu dieſem Termine mit 
erbſchaftliche Liquidations⸗ Verfahren eröff- dung der Klage die ſchuldigen Gelder reſp. dem Bemerken Sage 855 die Verkaufs⸗ 
bedingungen in unſerer Regiſtratur einge 
ſehen werden können. } 7 
blen, den 23. Apri teumarkt 33, Ecke Tannengaſſe, meiſtbietend 


Stre April 1861. 
Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abth. 


meiſtbietend verſteigert 


andere Utenſilien 
168 Das Ortsgericht. 


„Vorm. 11 Uhr 14168 


werden. 


Auktion. 


[4244] 
Schwarzwalder Uhren, Tiſch⸗ und Taſche 


ollen Sonnabend den 11. Mai, am 


gegen gleich baare Bezahlung verſteigert werden. 


ur, in 
3708] 


Das Denkmal ift von Granit, und werden 
Zeichnung und nähere Angabe des Baues 
find täglich in meinem Geſchäfts⸗Lokale ein⸗ 


„ibre 
orderungen mir bis zum 15. d. M. ſchrift⸗ 


Uhren, eine Bilderuhr mit Spielwerk — u 
eine große Flöten-Uhr, 21 Stück ſpielend, 


’ WE en gros & en detail zu billigſten Preiſen die Leinwandhandl. u. a 


1074 


Schleſiſche Wetien:Gefelichaft für Wergban und 


Zinkhütten⸗Betrieb. 


In Erledigung des Artikels 16 und 17 des unterm 28. September 1853 allerhöchſt beſtätigten Geſellſchafts⸗Statuts und der aller: 
hoͤchſten Beſtätigungs⸗Urkunde des Nachtrags dazu vom 3. September 1856, wird hierdurch die Vermögens⸗Bilanz der Geſellſchaft pro 1860 


zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 


Bilanz am 31. Dezember 1860. 
Aetlva. A* Passiva. . 2 
An Galmei⸗ und Kohlen-Gruben...........+- 7,506,540 2 7 Per Actien⸗Capital⸗C onto. 6,460700 — — 
= Binkhütte.......... 608,354 18 % 4 „ rückſtändige Kaufgelder an Grafen Henckel. 1,581,250 — — 
ab Amortifation.. 20,000 „ — „ — „ - demſelben für Bau⸗ Materialien 27,828 18 — 
1 eee eee enen 184 rückſtändige Dividende: 
eien e e 215,709 20 3 a) noch in baar zu zahlende 
„Mobilien u. Betriebs⸗Inventarien der Hütten 34,012 18 — Dividende * 9806 — — 
Materialien der Hütten und der Faktoren. 54,148 2 — b) noch in Prior. à 90 % 
„ Galmei⸗ und Kohlenbeſtä nde 8.684 — 4 zu zahlende Dividende. „ 6815 7 6 
Rohzink⸗ und Zinkblech⸗Beſtände 414,823 17 10 — 16,621 7 6 
1 ze ET EL 1,014 19 2 Bönen ect... mare una aeın enahıe 501,517 21 9 
s Tratten und Remeſſe nn. 10,100 17 9 „ Reſerve⸗Fon dds 125,712 8 — 
%% cars enansnenan: 21,249 3 4 | =’ Net des Gewinnes aus 185999 17,784 14 2 
e orren ne 41,266 5 — Saldo⸗Gewinn pro 18600 324,498 15 2 
9,055,912 234 7 c 9,055,912 24 7 
Breslau, den 19. April 1861. 
Die Commiſſare: Fromberg. Gordan. Knoff. Der General⸗Director: A. Schmieder. 


Auf Grund der dane d Bilanz hat der Verwaltungsrath die Dividende für das Jahr 1860 


für die Prioritäts⸗Actien auf 4% %, 
2) 1110 die Stamm⸗Actien auf 4 % 
feſtgeſtellt, über deren Auszahlung Folgendes beſchloſſen worden iſt: 


„Nur die Dividendenſcheine der Prioritäts⸗Stamm⸗Actien werden an dem auf dem Dividendenſcheine bemerkten Termine 
baar ausgezahlt, dagegen werden die Dividendenſcheine der Stamm⸗Actien durch Ueberlaſſung von 4% prozentigen Prioritäts⸗ 
Actien der Geſellſchaft berichtigt. Die Ueberlaſſung dieſer Prioritäts⸗Actien erfolgt incl. der darauf bereits haftenden Divi⸗ 
dende für das laufende Betriebsjahr 1861 zum Courſe von 90 %, und werden fowohl die am 15. Mai, als auch am 


15. November d. 
fälligen Dividendenſcheine 1 Prioritäts⸗Stamm⸗Actie über 100 T 


„ zahlbaren Dividenden in Zahlung eee jo ure 45 5 dieſer für das Jahr 1860 
r. ausgeantwortet wird. Wenn 


Jemand eine dieſer Prio⸗ 


ritäts⸗Stamm⸗Actien zum beſagten Courſe von 90 % erwerben will, ohne in dem Beſitze von 45 Stück fälliger Coupons 
1 jein, jo hat er jo viel baar zuzuzahlen, als ihm Coupons zu deren Berichtigung fehlen; es werden jedoch auch die aus 
rüheren Jahren nicht eingelöſten Coupons, insbeſondere diejenigen aus dem Betriebsjahre 1858, zum Nominalwerth an 


zahlungsſtatt angenommen.“ 
Wir fordern ſomit die Inhaber der Actien auf: 


1) Die Inhaber der Prioritäts⸗Actien, die erſte Hälfte der Dividende auf die Prioritäts⸗Actien mit 2 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. am 15. Mai, 


die andere Hälfte am 15. November d. 
2) Die Inhaber von alten Stamm⸗Actien, den 


er uch die betreffenden Dividendenſcheine baar in Empfang zu nehmen, 
mtauſch der am 15. Mai wie auch am 15. November d. 


J. fälligen Divi⸗ 


dendenſcheine zu bewirken und zwar durch Einreichung der Coupons mit einem doppelten Verzeichniſſe auf, an nachſtehenden Stellen 


in Empfang zu nehmenden 


gen, an anderen Plätzen nach 14 Tagen gegen die Actien ausgetauſcht werden kann. 


ormularen, von denen eins ſofort quittirt zurückgegeben wird, und, in Breslau eingereicht, nach 8 Ta⸗ 


Die Auszahlung der Dividende der Prioritäts⸗Stamm⸗Actien, ſo wie der Umtauſch der Coupons der alten Actien gegen Prioritäts⸗ 


Actien findet ſtatt: 


in Breslau; bei der Hauptkaſſe der Geſellſchaft, den Herren C. T. Löbbecke u. Co. und Nuffer u. Co., 


in Berlin: bei den Herren Breeſt u. Gölpcke, 
in 
in Paris: bei der Kaſſe der Societe general du Credit-mobilier, 


in Belgien: bei der Kaſſe der Socicté de la Vieille Montagne in Angleur bei Lüttich. 


Breslau, den 6. Mai 1861 


Ferie de a. M.: bei der Agentur der Bank für Handel und Induſtrie in Darmſtadt Herrn A. Niederhohheim, 


[3709] 


Im Auftrage des Verwaltungsrathes: Der General-Director A. Schmieder. 


Die Saison des königl. Bades 


Oey nhausen (Kehme) in Westfalen 


(kohlensaure Sooltherme-, Sool-, Dunst-, Gas-Bäder) 
; währt vom 19. Mai bis 15. September. 
Auskunft über Miethen von Wohnungen oder sonstige Angelegenheiten ertheilt 
die königliche Bade-Verwaltung. 


8 Dresden, am 1. Mai 1861. 
Einem reſp. reiſenden Publikum die ergebenſte Anzeige, da 
Dresden, bekannt unter dem Nam 


Heinemann 's Hötel zur Stadt Leipzig, 


an meinen Bruder, Herrn Wilhelm Heinemann, verkauft und abgetreten habe. 
Indem ich für das mir bisher geſchenkte Wohlwollen meinen verbindlichſten Dank ab⸗ 
ftatte, bitte ich daſſelbe auf meinen Nachfolger gütigſt übertragen zu wollen. 
A. D. Heinemann, 
Beſitzer der „goldenen Gans“ in Breslau. 

Mit Bezugnahme auf Obiges wird es mein eifrigſtes Beſtreben ſein, das mir zu Theil 

werdende Vertrauen zu erhalten und nach Kräſten zu wahren. 
Wilhelm Heinemann, 

bisher Beſitzer der 3 goldenen Palmzweige in Dresden. 


14239] ö 


Meinen werthen Abnehmern 


Kann ich für dieses Jahr eine ganz vorzügliche und schwere ehmern SE 
empfehlen. 4232] Eduard Friede, Schuhbrücke, Ecke des Hintermarkts, 


Zur Vervollſtändigung meiner Annonce in Nr. 583 dieſer Zeitung vom 12. De: 


cember o. J. mache ich hiermit bekannt, daß Niemand auf meiner zu Go: 
golin O/ S. befindlichen Producten⸗Niederlage berechtigt it, Wechsel 
auf mich auszuſtellen, zu giriren und für mich zu begeben, überhaupt Wechſel-⸗Ver⸗ 
bindlichkeiten einzugehen, da ich Niemandem daſelbſt eine ſo weit reichende 
Vollmacht ertheilt habe und auch nicht Willens bin, dergleichen Papiere und Ver⸗ 
bindlichkeiten anzuerkennen und zu erfüllen. 
Königshütte O/ S., 6. Mai 1861. 


[4233] 
G. Schimmelfennig. 


Mineral⸗ Brunnen. 


Von diesjähriger Füllung direct von den Quellen empfing und empfehle: 
Adelheidsquelle, Biliner Sauerbrunnen, Eudowaer, Eger 
Franzensbrunnen und Salzquelle, Emſer Keſſel und Kränches, Karls⸗ 
bader Sprudel, Mühle und Schloßbrunnen, Kiſſinger Rakoczy, 
Krankenheiler, Georgen⸗ und Bernhardsquelle, Lippſpringer, 
Marienbader Ferdinandsbrunnen und Kreuzbrunnen, Pyrmon⸗ 
ter, Neinerzer, Noisdorfer, Ober⸗Salzbrunnen, Sel⸗ 
terſer, Weilbacher, Wildunger und Friedrichshaller, 
Püllnger und Saidſchützer Bitterwaſſer. 14237 


H. Fengler, Reuſche⸗Straße Nr. 1, 3 Mohren. 


J. Poppelaner u. Comp., Papier⸗Handlung, 
f Nikolaiſtraße Nr. 81 (Ring⸗Ecke), 

empfehlen ihr wohlaſſortirtes Lager von allen Sorten Poſt-, Canzlei⸗, Eon: 

cept-, Pack und anderen Papieren en gros & en detail. — Wir enthalten 

uns der Mittheilung von Preiſen und bemerken nur, daß wir bei ſtreng reeler 

Bedienung die allerbilligſten Concurrenzpreiſe notiren. 13608] 


Oberhemden von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſtey 


Fasong, empfiehlt unter Garantie des Gut: 


von S. Grätzer, vorm. G. C. Fabian, Ring 4. 


Die Kohlenſtaub⸗ Fabrik 


von G. Marſchner & Comp. in Frankfurt a. d. O. 
empfiehlt zur Deftillation, Sprit⸗ und Eſſig⸗Fabrikation Cylinder⸗, Würfel⸗ und ge: 
mahlene Kohlen aus beſten Laubhölzern in allen Körnungen billigſt, und werden 

Aufträge ſofort und prompt ausgeführt. [3707] 


— Wichtig für Gewerbtreibende. 


Ein billiges und durch mehrfache Verſuche erprobtes Verfahren, Feilen zu fchärfe 
wird gegen frankirte . 3 Toten. mitgetheilt 578 u 9915 3 
Theodor Suſt's Copir⸗Inſtitut in Breslau, Altbüßerſtraße 54. 


kaufen. 


n einer Kreisſtadt Niederſchleſiens, an der 

Eiſenbahn, iſt ein am Marktplatz belegnes 
Haus, in welchem ſeit uralten Zeiten ein 
rentables Waarengeſchäft betrieben wird, Ter⸗ 
min Johanni d. J. im Ganzen zu verpach⸗ 
ten. Daſſelbe eignet ſich wegen ſeiner vor⸗ 
theilhaften Lage zu jedem Geſchäft; es ent⸗ 
hält außer 17 heizbaren Piecen, 2 große Ver⸗ 
kaufsläden mit Ladenſtuben nebſt 2 dazu ge⸗ 
hörigen Lagergewölben von 187 Breite und 


ich mein Gaſthaus in] 64, Länge, Keller und große Bodenräume. 


Nähere Auskunft werden die Güte haben 
gu ertheilen: die Herren H. W. Tietze in 
Breslau, F. Golz in Liegnitz, F. Lampert 
in Hirfchberg, F. W. Wehner in Walden⸗ 
burg. [4163] 


Mein zu Altſtadt⸗Lüben, 4 Stunde von 
Lüben, belegenes Gaſthaus mit 14 Mor⸗ 
gen dicht daran gelegenem guten Acker, ſowie 
Gemüſe⸗, Graſe⸗ und Obſtgarten nebſt Kegel⸗ 
bahn und einem Blumengarten, bin ich Willens, 
aus freier Hand ſofort mit oder ohne Inven⸗ 
tarium veränderungshalber zu verkaufen. Die 
näheren Kaufbedingungen konnen bei mir ein⸗ 
geſehen werden. [3507] Louis Berning. 


Guts⸗ Verkauf. 


Ein im Regierungs⸗Bezirk Poſen, 3 Meilen 
weſtlich von Poſen belegenes Gut, von 300 
Morgen Areal, davon 240 Morgen Acker, 
Weizenboden erſter Klaſſe, 49 Morg. Wieſen, 
iſt mit 10,000 Thlr. Anzahlung ſofort zu ver⸗ 
Selbſtkäufer erfahren das Nähere auf 
frankirte Anfragen sub „poste restante 
Buk, Reg.⸗Bezirk Poſen. [3717] 


Ein Thaler Belohnung. 

Eine goldene Granaten⸗Broſche iſt 
Vormittag verloren worden. Der . 
wolle ſelbe gegen obige Belohnung bei Kauf⸗ 
mann R. Sturm, Graupenſtraße Nr, 10, 
erſte Etage, abgeben. 14240 


Echt hombop. 
Geſundheits⸗Kaffee, 


präparirt nach der Vorſchrift des 
herzoglich Anhalt⸗Köthenſchen Arztes, 
Doctor der Medizin und Chirurgie 
Herrn Arthur Lutze, 

empfohlen durch viele berühmte hombopathiſche 
Aerzte und über ganz Deutſchland verbreitet. 

„Von dieſem hombopathiſchen Geſundheits⸗ 
„Kaffee nimmt man zu einer Portion von vier 
„Taſſen 1 Loth, welches gut aufgekocht werden 
„muß, wodurch man ein wohlſchmeckendes, dem 
„indiſchen Kaffee ſehr ähnliches Getränk erhält, 
„Die Beſtandtheile deſſelben ſind nahrhafte, der 
„Geſundheit zuträgliche, ohne alle aufregende 
„Wirkung, und iſt er daher auch Wöchnerin⸗ 
„nen und Ammen ſehr zu empfehlen. 

3359] Dr. Arthur Lutze.“ 

à Fabrikpfund 3 ellen 12 Pfund 1 Thlr. — 
Wiederverkäufer erhalten lohnendſten Rabatt. 
„Aushängeſchilder gratis.“ 


Handl. Eduard Groß, 
in Breslau, am Neumarkt Nr. 42. 
Gebrannten BE 

Alabaſter⸗, Stuccatur⸗ und 

Maurer⸗Gyps bsi 


in ſtets friſcher, gut bindender Waare, bei 
C. G. Schlabitz, Katharinenſtr. 6. 


Ein, Satz Krempel-Maſchinen in brauch 
barem Zuſtande wird zu kaufen geſucht 
von Bernhard u. Fränkel in 12 — 
Offerten nebſt Preisangabe werden fr. erbeten. 


[3720] Stroh-Wapier empfehlen allerbilligſt: 


J. Poppelauer & Co., Papier⸗Handlung, Nikolaiſtraße 81 (Ring⸗Ecke!. 


Eine eiſerne Buchdruckerpreſſe, 


gebraucht, aber gut gehalten und von vortheilhafter Conſtruction, wird zu kaufen geſucht. 


— Gefällige Offerten, nebſt Bedingungen, werden bei Herrn E. F. 
Breslau, Biſchoſſtraße Nr. 7, abzugeben erbeten. 8 


Pohlmann in 


[4230] 


Amerikan. Pferdezahn⸗Mais, 


Compoſt⸗Dünger, von Sendung der Herren P. F. Poppe u. Co. in Berlin, 


offeriren: 


Gebrüder Staats. [3626] 


Weissen amerikanischen Pferdezahn-Mais, 


bester 


[3 


Quedlinburger Zuckerrüben⸗Samen, 
desgl. Futterrüben⸗Samen (lange, dicke, rothe), 


letzter Erndte, offeriren: 


Jahnpatienten 


die ergebenſte Anzeige, daß ich, einem Rufe 
nach Ratibor folgend, daſelbſt 8 bis 10 Tage 


zu bleiben gedenke. 
Fränckel, Zahnarzt. 


Wilhelmsbad. 


Schwefelbad bei Loslau iſt heilträftig gegen 
Rheumatismus, Gicht, Lähmungen, Contrac⸗ 
turen, Hämorrhoiden, Kehlkopf⸗, Bruſt⸗ und 
Magen⸗Katarrh, ſowie gegen Hautkrankheiten. 
Die Bade⸗Anſtalt wird in dieſem Jahre am 
20. Mai eröffnet. Badearzt iſt Dr. Id zi⸗ 
kowski in Loslau. [3704] 


= Gutskauf⸗Geſuch. = 

Mit einer Anzahlung von 150,000 Thlrn. 
ſuche ich im ſchleſiſchen Gebirge oder am Fuße 
deſſelben ein verkäufliches ſchönes Rittergut. 
Eugen Wendriner, Breslau, Gartenſtr. 43. 


— 

Gegen Sommerſproſſen. 

Nach vorgängiger Prüfung durch die königl. 
Sanitäts⸗ und Medizinal⸗Behörde iſt mir die 
Berechtigung zu Theil geworden, ein bis jetzt 
von andern noch nicht erfundenes Mit⸗ 
tel gegen Sommerſproſſen, unter Ga⸗ 
rantie, zum Verkauf zu ſtellen. Um das Pu⸗ 
blikum jedoch in jeder Beziehung zu ſchützen, 
werde ich hier Magazinſtraße im Eliſen⸗ 
hof, par terre links, täglich von 8—12 und 
2—4 Uhr ſelbſt an die mich beſuchenden Ber: 
ſonen beſagtes Mittel anwenden und ſelbige 
nach wenigen Tagen von der Richtigkeit mei- 
ner Behauptung überzeugen. 14247 

Weinitſchki. 


Mercadier Fabre's 
aromatiſche Schönheits⸗ und 
Geſundheitsſeife, [3711] 
gegen alle Arten von Hautübel, nebſt der 
r. Gräfe'ſchen Gebrauchs-Anweiſung, iſt 


ſtets vorräthig, das Stück 5 Er 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Unauslöſchliche Dinte 


zum Zeichnen der Wäſche, 


nach einem abgekürzten Verfahren, 

die Flaſche 7% Sgr. 712] 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 
SERBIEN VERTRETEN 
Avis! Von einer der größten 
Fabriken Frankreichs erhielt ich eine 
große Partie der neueſten Mode⸗ 
bänder in verſchiedenen Breiten in 
Reſten, und verkaufe dieſelben um 
% unter dem Fabrikpreiſe. Auch find 
Gartenhaͤndſchuhe à 4 Sgr. wieder 


vorrätig. M. Simm, 


[4018] Ring 14, 


Ausgez. ger. Lachs, 

ruſſiſch. Sardinen, Bratheringe, 
Büdlinge, Goldfiſche, brab. Sar⸗ 
dellen, Seedorſch u. Seezander ze. 
empfing und empfiehlt 


G. Donner, az 2. 


und Oſtſeefiſchwaaren⸗Handlung. 


Hering⸗ 


222. Ä ee Sr 
Es iſt in einer lebhaften Stadt ein gutes 
und vortheilhaft gelegenes 


Deſtillations⸗Geſchäft 


mit Ausſchank und Juventarium 
ſofort zu verpachten. 3722 


Näheres ertheilt auf portofreie Aufragen 2 


der Kaufmann Joſeph Vogt in Schweidnitz 


abnbofsftraße Nr. 11 iſt der 3. Stock zu 
vermiethen. [4227] 


— 


Qualität, so wie sämmtliche übrigen ökonom. Sämereien offeriren billigst: 
)] Paul Riemann & Co,, Albrechtsstrasse 3 


[3625] 


Gebrüder Staats. 


Eine in Hermsdorf unterm Kynaſt reizend 
gelegene Beſitzung, enthaltend 7 Stu⸗ 
ben, 2 Küchen, Gewölbe ꝛc., Pferdeſtall, Was 
genremiſe, wobei auch ein Garten, iſt für 
2000 Thlr. verkäuflich; Anzahlung 1000 bis 
1200 Thaler. Näheres bei Oberamtmann 
Minor in Hirſchberg auf koſtenfreie An⸗ 
fragen. [3702] 
Bei dem herzoglichen Wirthſchafts⸗Amte 

| Guttenta 

ſtehen zur Zeit noch zum Verkauf: 

100 Stüc tragende Mutterſchafe, deren 
Lammzeit im Juni eintritt, worunter %% 
Theil Zutreter und 72 

= 200 Stück 2⸗ bis 5jährige Schöpfe, 


Hen ſauber und billig wird für Damen 
geſchneidert und Putz gemacht: Kloſter⸗ 
ſtraße Nr. 16, zwei Stiegen. [3721] 
Ein 6oktaviger Flügal und ein % Billard 

nebſt Zubehör ſind billig zu verkaufen, Rit⸗ 
terplatz Nr. 9, par terre. [4236] 


Das Dominium Frohnau bei Löwen, Kreis 
Brieg, ſucht gegen mäßige Penſion einen 
Oekonomie⸗Eleven. Das Nähere bei dem 
Wirthſchaſtsamt daſelbſt. 3703 
Ring 32 iſt die te Etage über dem Entresol 
pr. Term. Michaelis zu vermiethen. — 
Näheres im Bazar. [4241] 


Zu vermiethen 
und bald oder Nolan d. 5 au 1 iſt 
Magazinſtraße Belle vue ein Ichönes Quar⸗ 
tier von 3 Stuben, Kabinet, Küche, Entree, 
Speiſekabinet, Gartenbenutzung und Boden⸗ 
gelaß. Näheres daſelbſt. 4235 


Mgobrungen, beſtehend aus Stube, Kabinet, 
Küche und Garten, Preis 60 Thlr., ſind 


zu vermiethen Kleine⸗Feldgaſſe Nr. 12. 


ohanni d. J. oder ſofort 
Villa Freiburg 12 S. zu 93 
das Hochparterre, beit. aus 5 herrſchaftl. ein⸗ 


gerichten Zimmer, Lokaien⸗ und en 

dazu Waſchhaus, Keller, Böden, Wagenre⸗ 
miſe, Pferdeſtall, Obſt⸗ und Luſtgarten un 
andere Annehmlichkeiten. Näheres dei dem 


Breslau, Oderſtr. 


Des neu eingerichtete Motel garni 
verbunden mit Reſtauration, in Beu⸗ 
then O/S., neben dem Rathhauſe gelegen, 
empfiehlt beſten: A. Pniower. 
Das neu eingerichtete 
Hiötel garni „Stadt Rom“, 
7 Albrechtsſtraße 17, 
ns: (3147) El After 


Eigenthümer: Sigismund Goldſchmidt 
deal Oberst. 99234 ; 


en, Hr. Baron? 
Hötel 


Amtliche (Neumarkt) Notirungem: 
Breslau, den 7. Mai 1861. 
feine, mittle, ord. Waare, 


Weizen, weißer 86— 91 83 7080 Sgr. 
dito gelber 868 — 88 81 70-78 „ 
Roggen 64 — 66 62 55— 60 „ 
Gerste . . 51— 54 48 40—44 „ 
Hafer , . 31— 33 29 SM „ 
Erbſen. . . 61— 63 58 48 54 „ 


Amtliche Börſennotiz für loco Karto 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tr 
93, Thlr. bz. 
—— —— ſD²—2—2Ü—ꝛ——ß5sðßKF-rÿ⁸RFäßů3———— 
6. u. 7, Mal Abs. 10. Mg.6U. Nchm. 21. 
Luftdruck bei e 27569 27'484 274448 
Luftwärme + 3,14 + 24 t 6,3 
haupuukt +14 + 14 0,9 
Dunſtſättigung Spt. 92pCt, 62pCt. 
Wind NEW 
Wetter 


heiter heiter 


Breslauer Börse vom 7. Mai 1861. Amtliche Notirungen. 


Bold une } Schl, PIdb. LI. 2.4 | 98% U. Ndrschl.-Märk. 4 
Denen are pen G Schl. Pfdb.Lt.B, 4 09%. "dito Prior. 4 — 
Todtied or ir | 108% 8 dito dito 34 = dito Ser. IV. 5 — 
Poln. Bank- Bill. 87%, B dito dito C. 4 97½ 8 Oberschl. Lit. A. 360118 B. 
Oestorr. Währ. 69% 8. Schl. Rst.-Pfab.|& — dito Lit. B. 3 1156 B. 

’ . . * Schl. Rentenbr. 4 97 , B. dito Lit. C. 31184 8 
Posener dito . 4 | 94%. dito Prior.-Ob. 4 90% f 
Inländisshe Fonds. Schl. Fr.-Oblig. 44/102 f 8. dito dito 46977 8. 
Freiw. St.-Anl. 11 In? 8 Bo Ausländische 78576 8 3 8 78% B. 
Preus. Anl. 1850) 12 °oln. Pfandbr. [4 son. — 
dito : 15 5 1027 8 iR neue Em. 4 2 gs Fer. 0 % 324 0. 
i 29 8 0.4 — - ie‘ = 
dio 1894 12591571100% 0 Irak p- di e . — 
Präm.-Anl 1859 341119% B. |Oest. Nat.-Anl. e | 54% B.] Oppl. Tarom; 3377 B 
$t.-Schuld-Sch. 3% £8% B. Bisenbahn-Aktien. 5 1 B. 
Bresl. S-Oblig , — Freiburger . 4 198% B. Meininger-Bank — 
dito dito 14% 2 dito Prior.-Obl.(4 90 6. Minerva ...... Is > 
Posen. Pfandb.i4 2 dito dito 44 — Schles, Bank ..4 | 79% bz. 
915 N 91% 8 | Köln-Mind. 5 H — N. 7 Freie] 5 a 57 
ito ito fe 94% G Fr.-W.-Nordb. = 2. u 
Schles, Pfandbr 1 A Mecklenburger 4 — Wsch.-Wien. RR — 


a 1000 Thir. 13% 904 B. 
2 2 » 


Jeisse-Brieger 4 
4e Börsen-Commisrion. 


—— — nx p ⅝ñ8 .’ . 
Verantw. Redakteur: N. Bürkner, Druck von Graß, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breslau . 
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